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Verstehen, dass sich unsere demografische Wirklichkeit 
fundamental verändert hat und sich diese Veränderung 
bewusst machen 
 

In seiner Rede vor sächsischen Bürgermeistern am 18. No-
vember 2011 benennt Sachsens ehemaliger Ministerpräsident 
Kurt Biedenkopf die Alterung der Bevölkerung als eine der gro-
ßen Herausforderungen. Er konstatiert, dass wir die Umkehr der 
Bevölkerungspyramide und die Verlängerung der Lebenserwar-
tung eher mit Sorge sehen und fragt, „Warum eigentlich? … 
Man muss nur anders denken als bisher.“  

Die Suche nach den Gründen, weshalb es uns so schwerfällt, 
anders zu denken, führt ihn/uns „zu der größten und schwierigs-
ten Aufgabe, die vor uns allen liegt, vor den Amtsträgern eben-
so wie vor den Unternehmen, den Freiberuflern, den Arbeit-
nehmern, der ganzen Bevölkerung: die größte Aufgabe, zu 
verstehen, dass sich die Wirklichkeit, in der wir leben, funda-
mental verändert hat und uns diese Veränderung bewusst zu 
machen.“1 
 
An wen richtet sich die vorliegende Broschüre? 
 

Vor dem Hintergrund der wachsenden Anzahl an Senioren in 
Dresden und den Umlandkommunen wurden Beispiele für das 
Wohnen im Alter recherchiert und werden hier vorgestellt.  

Die Broschüre will all jenen Anregung geben, 
 die sich auf das Lebensdrittel 60+ vorbereiten oder 

schon mittendrin sind, 
 die sich um Angehörige 70+ sorgen oder selbst zu die-

ser Altersgruppe gehören und noch weitgehend körper-
lich und geistig fit sind, 

 die sich als kommunale, private oder genossenschaftli-
che Wohnungseigentümer auf eine zunehmend ältere 
Mieterklientel einstellen wollen, 

 die sich als private oder gewerbliche Investoren bei der 
Schaffung von Angeboten des Betreuten Wohnens oder 
von altersgerechten Wohnraum engagieren wollen. 

 
 
 
 
 
                                                
1 Rede bei der Festveranstaltung zum 20-jährigen Bestehen des Vereins 
sächsischer Bürgermeister, in Sachsenlandkurier 2/2012, S. 60 

Alter im Wandel 
 

Das eigene Alter wird heute anders erlebt als in den Genera-
tionen zuvor. Wer heute 60+ ist und gerade den Wechsel vom 
Berufsleben in den Vorruhestand oder Ruhestand vollzieht, der 
kann noch auf 20 bis 30 Jahre Lebenszeit hoffen, die er weitge-
hend aktiv gestalten, in denen er vielleicht noch einmal etwas 
ganz Neues beginnen kann, was zuvor nicht möglich war. Mit 
der Rente verfügt er bzw. sie über eine mehr oder weniger 
ausreichende finanzielle Sicherheit.  

Reisen, Wandern, künstlerische Talente oder gärtnerische 
Fähigkeiten entfalten, sich in der Seniorenakademie oder der 
Volkshochschule anregen lassen, der Familie oder Freunden 
helfen, mit Gleichgesinnten Kunst- oder Wohnprojekte verwirkli-
chen oder beides zusammen – vieles ist möglich und die Städte 
und Gemeinden der Region bieten dafür eine Fülle an Angebo-
ten. 

Die heute und erst recht die künftig über 70-Jährigen haben 
zumeist neue Inhalte gefunden, sind im Wesentlichen noch 
körperlich und geistig fit, fahren Rad, surfen im Internet. 

Bei den Hochbetagten, den über 80-Jährigen besteht die 
Herausforderung darin, ggf. trotz zunehmender Einschränkun-
gen dem Leben noch möglichst viele gute Seiten abzugewinnen 
und noch lange weitgehend selbstbestimmt leben zu können, 
eingebunden in das Leben rundum. 

 
„Die Lebensqualität in der Kommune wird davon abhängen, 

ob ein 70-, ein 75- oder ein 80-Jähriger das Gefühl haben kann, 
noch dazu zu gehören, dass sein Leben auch jetzt noch einen 
Sinn hat“, versichert der 81-jährige Kurt Biedenkopf vor den 
Sächsischen Bürgermeistern2. 

                                                
2 ebenda, S. 61 
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1.1 Immobilienwirtschaftliche Trends bei Seniorenwohnun-
gen deutschlandweit 
 
Wachsender Bedarf an Seniorenwohnungen 
 

Nur etwa 6 Prozent der Menschen im Alter von über 70 Jah-
ren leben in Deutschland derzeit in altersgerechten Wohnun-
gen. Bis zum Jahr 2025 werden etwa 20 Prozent der Haushalte 
der über 70-Jährigen eine seniorengerechte Wohnung benöti-
gen3. Durch die Zunahme hochbetagter Menschen bedeutet es 
also ein Plus an neu- oder umgebauten Wohnungen deutsch-
landweit von 150.000 bis 2025 und von 350.000 bis zum Jahr 
20404. Das sind pro Jahr mehr als 10.000 Wohneinheiten5. 
 

Trotz umfangreicher Sanierungstätigkeit in Dresden und an-
deren sächsischen Städten seit den 90er Jahren genügt der 
Wohnungsbestand, vor allem aus den 50er bis 70er Jahren, 
vielfach nicht altengerechten Ansprüchen, etwa hinsichtlich  
 Zimmergröße und Bewegungsflächen,  
 dem Vorhandensein von (möglichst schwellenfrei zu-

gänglichen) Balkonen,  
 barrierefreier Erschließung und Hindernisfreiheit,  
 Energieeffizienz,  
 Sicherheit, 
 Detailgestaltung, u. a. Höhe der Toilette, der Küchenar-

beitsplatte, der Tür- und Fenstergriffe; bodengleiche Du-
sche, einfache Orientierung bei größeren Häusern durch 
zum Beispiel größere Schrift, usw.  

 
Deutschlandweit hat sich aktuell in diesem Bereich ein inte-

ressantes Marktsegment geöffnet. 
 
Sinkende Pflegequote 
 

In den vergangenen Jahren wurde deutschlandweit und 
ebenso in Sachsen viel in Pflegeeinrichtungen investiert. Aber 
trotz der perspektivisch deutlichen Zunahme an Hochbetagten 
wird nur noch ein geringer Zuwachs sinnvoll sein. Für Dresden 

                                                
3 Nach einer Studie des Pestel-Instituts 
4 Nach Ludger Baba, Vorstand der empirica AG 
5 Anm: Quelle 2. Jahreskongress Demografic Challange, Heuer-Dialog, November 
2011 in Frankfurt/M.). 

hat Sozialbürgermeister Seidel eindeutig eine Sättigung dieses 
Marktes festgestellt 
 

Zum einen wollen die alten Menschen möglichst bis zuletzt in 
ihrem angestammten Wohnumfeld wohnen bleiben. Zum ande-
ren wird die Wohnungswirtschaft alles tun, um ihre zunehmend 
älteren Mieter im Bestand zu halten. Dazu sind in den letzten 
Jahren neue Formen ambulanter Versorgung im Wohngebiet 
entstanden, was volkswirtschaftlich leistbarer ist als die vollsta-
tionäre Unterbringung der Mehrzahl pflegebedürftiger Menschen 
in entsprechenden Heimen. 
 

Ansonsten geht der Trend eher dahin, Einrichtungen des Be-
treuten Wohnens mit Tages-, Kurzzeit- oder vollstationärer 
Pflege zu ergänzen, so dass die Mieter des betreuten Wohnens 
bei erhöhter Pflegebedürftigkeit quasi ins Nachbarhaus wech-
seln und so im gewohnten Umfeld bleiben. Bei Ehepaaren im 
Betreuten Wohnen kann bei erhöhter Pflegebedürftigkeit des 
Partners der gesundere von beiden von der Pflege entlastet 
werden. 
 

Ein steigender Bedarf wird künftig primär bei der Pflege 
demenziell erkrankter in speziell darauf eingestellten Einrich-
tungen sowie entsprechend geschultem Personal (ggf. auch als 
separates Segment von Senioren- und Pflegeheimen) gese-
hen6. 
 
Quartierskonzept mit Pflegekern 
 

Wenn ältere und hochbetagte Menschen möglichst in ihrer 
vertrauten Umgebung wohnen bleiben wollen, wird das Quartier 
zum entscheidenden Bezugspunkt. Das funktioniert, wenn  
 die Wohnungen ertüchtigt werden, dass der Zugang zu 

den Häusern, zum Öffentlichen Personennahverkehr und 
zu den Waren des täglichen Bedarfs möglichst 
barrierefrei erreichbar sind, 

 Kommunikation angeboten wird in Form eines Service-
stützpunktes oder eines Begegnungszentrums mit 
Dienstleistungs-, Beratungs- und Veranstaltungsangebot 
(Hier könnte auch ein Generationentreff und ein Nahver-

                                                
6 Vorreiter sind hier die Niederlande mit dem Modellprojekt „Demenzdorf De 
Hogeweyk“, bei dem 152 Demenzpatienten in kleinen Gruppen zusammen leben und 
sich in einer dorfähnlich aufgelockerten Struktur relativ frei bewegen können.  
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sorgungszentrum integriert sein und auf jeden Fall ein 
Pflegedienst.),7  

 durch Clusterbildung und Netzwerkarbeit im Quartier 
sowohl eine akzeptable Wirtschaftlichkeit als auch eine 
hohe Identifikation erreicht wird. Hier entsteht eine Win-
win-Situation für Bürger, Stadtentwicklung, Trägerein-
richtung und Wohnungswirtschaft. Nachbarschaftsver-
ein, Bürgerinitiativen und selbst der örtliche Gewerbe-
verein könnten im Netzwerk für ein lebenswertes, leben-
diges Wohnquartier mitarbeiten. 

 
Betreutes Wohnen für Senioren 
 

Die bestehenden Angebote für Betreutes Senioren-Wohnen 
sind zumeist ausgebucht. Gewählt wird diese Wohnform über-
wiegend von Senioren 70+, oft auch 80+, wenn  
 die eigene Wohnung oder das eigene Haus bereits zu 

beschwerlich zu bewirtschaften sind,  
 ohnehin eine Änderung ansteht (zum Beispiel nach 

Wegfall des Partners), 
 die Senioren weiter in einer eigenen, aber möglichst 

barrierefreien Wohnung wohnen und zugleich sicher 
sein möchten, dass bei Bedarf verschiedene Dienstleis-
tungen bis hin zu Pflegediensten bereitstehen,  

 ein hoher Sicherheitsstandard gegeben ist, 
 in einem selbst bestimmten Umfang ggf. Gemeinschaft 

gelebt werden kann. 
 

Der Trend geht dahin, bei der Gestaltung ein Lebensstil-
Konzept zugrunde zu legen. Gute Erfahrung damit hat zum 
Beispiel die Berliner Wohnungsbaugesellschaft degewo AG bei 
der Modernisierung von neun Wohnhochhausgruppen in Berlin 
Marienfelde gesammelt, die sich durch überdurchschnittlichen 
Leerstand, Investitionsstau und hohe Betriebskosten sowie 
einen hohen Anteil (rund 50 Prozent) Mieter 60+ auszeichneten.  

Basis für die Zielgruppendefinition war eine vereinfachte Va-
riante des Sinus-Milieu-Modells mit drei grundlegenden Grup-
pen:  
 traditionsorientiert, 
 gegenwartsorientiert, 
 innovativ. 

                                                
7 Die Deutsche Annington Immobilien GmbH hat die Erfahrung gemacht, dass etwa 6 
bis 7 Pflegebedürftige im Quartier ausreichen, um die 24-Stunden-Betreuung eines 
Servicepoints wirtschaftlich zu realisieren 

Jede Gruppe wurde dreifach nach dem Anspruchsniveau un-
terteilt. Für jedes Hochhaus wurde entsprechend Lage und 
Besonderheiten das konkrete Entwicklungspotenzial definiert. 

Praktisch reichte die Definition einer angestrebten Zielgruppe 
je Hochhaus bis zur Festlegung kleiner Detailgestaltung. Paral-
lel wurden ein Nachbarschaftskonzept erarbeitet und Strukturen 
für eine wesentlich bessere Kooperation und Kommunikation im 
Quartier geschaffen. 

 
Fazit für künftige Projekte Betreuten Wohnens 
 

Letztlich geht es darum, Seniorenwohnanlagen ansprechend 
und vor allem zielgruppengenauer zu konzipieren, wenn sie 
funktionieren sollen.  
 
Aus den Erfahrungen bisheriger Seniorenwohnanlagen lassen 
sich zudem folgende Schlussfolgerungen und Trends ableiten: 
Sie sollten 
 mitten im Leben angesiedelt sein, mit gut gestaltetem, 

barrierefreiem Umfeld, 
 gute Infrastruktur und Dienstleistungen in direkter Nähe 

haben,  
 eher Zweiraum- oder zumindest Einraumwohnungen mit 

halbseparaten Schlafbereich und möglichst halbsepara-
ter Küche sein, 

 unbedingt einen Balkon haben und keine langen Gänge 
als Flur, 

 eine hohe Sicherheit gewährleisten, 
 möglichst flexible Grundrisspläne besitzen, um auf ver-

änderte Anforderungen in 10 oder 20 Jahren reagieren 
zu können, 

 eher kleinere, aufgelockerte Einheiten (40-80 WE) sein, 
die ggf. durch kleine Anteile Kurzzeitpflege, vollstationä-
re Pflege und Demenz-Wohngruppe ergänzt werden. 
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1.2 Studie zu Wohnwünschen älterer Menschen 
 

Die Stadt Dresden hat 2010 zur kommunalen Bürgerumfrage 
eine Studie „Alten- und behindertengerechtes Wohnen in Dres-
den“ beim Leibniz-Institut für Ökologische Raumentwicklung 
e.V. (IÖR) beauftragt. Die Ergebnisse sind grundsätzlich auch 
für die Gesamtregion relevant. 
 

85 Prozent der befragten älteren Menschen zwischen 60 und 
über 90 Jahren sind mit ihrer derzeitigen Wohnung zufrieden 
oder sehr zufrieden. Sofern Änderungswünsche bei der Woh-
nungsausstattung bestanden, betraf das vor allem  
 den Einbau einer Dusche, 
 ein größeres Bad, 
 einen Balkon, 
 fehlende Fenster in Küche und Bad. 
Zudem gaben zwei Drittel an, dass ihnen ein Aufzug wichtig 

oder sehr wichtig ist, jedoch nur 25 Prozent verfügten über 
einen Aufzug. 

Als konsequent altengerecht können nur 2 Prozent der Woh-
nungen gelten, obwohl ein weitaus größerer Teil der Befragten 
ihre Wohnung als altengerecht bewertete. Weitere 15 Prozent 
der Wohnungen weisen einzelne der entsprechenden Kriterien 
auf und können als seniorenfreundlich gelten.  
 
Umzugswünsche 
 

Die wenigsten Befragten wollen umziehen. Von den über 60-
Jährigen wollen 60 Prozent auf keinen Fall, weitere 18 Prozent 
eher nicht umziehen. Bei den Hochbetagten sieht es ähnlich 
aus. 

Hauptgründe für einen Umzug ist der Wunsch nach einer al-
tersangepassten Wohnung mit Aufzug. Alleinstehende Hochbe-
tagte wünschen zudem mehr Kontakt- und bessere Einkaufs-
möglichkeiten und Dienstleistungen in der Nähe. Die meisten 
wollen jedoch in ihrem Stadtteil bleiben. 
 
Bevorzugte Wohnformen bei einem Umzug  
(Anm.: Mehrfachnennungen waren jeweils möglich) 
1. Normales, altengerechtes Mehrfamilienhaus (MFH) ist der 

Favorit für mehr als die Hälfte der 60- bis 79-Jährigen Um-
zugswilligen. 

2. Betreutes Wohnen: Besonders gefragt ist diese Variante bei 
Umzugswilligen im Alter von 70+ (rund 34 Prozent) und al-
lein lebenden 80- bis 95-Jährigen (rund 58 Prozent). 

3. Servicewohnen (altengerechte Wohnungen mit Concierge 
und Dienstleistungen auf Abruf): Im Durchschnitt aller be-
fragten Umzugswilligen erwägen das rund 20 Prozent. 

4. Seniorenwohngemeinschaft (gemeinsames Wohnen Älterer 
mit je eigener Wohnung und Gemeinschaftsräumen): Vor al-
lem bei allein lebenden 70- bis 79-Jährigen können sich 
30 Prozent so eine Variante vorstellen. Im Durchschnitt aller 
befragten Umzugswilligen zwischen 60 und 95 Jahren sind 
es immer noch 17,4 Prozent.  

5. Seniorenwohnheim (bei erhöhtem Unterstützungsbedarf, 
zumeist nur Zimmer mit dazugehörigem Sanitärbereich):  
Die Variante bevorzugen durchschnittlich 13,4 Prozent, fa-
vorisiert vor allem von allein lebenden 80- bis 95-Jährigen 
(hier 31,6 Prozent).  

6. Generationenwohnen (gemeinsames Wohnen älterer und 
junger Familien bei gegenseitiger Hilfeleistung): Vor allem 
ein größerer Teil der 60- bis 69-jährigen Alleinlebenden 
(28,3 Prozent) oder Paare in dieser Altersgruppe (16,1 Pro-
zent) können sich diese Wohnform vorstellen. Generell ist 
jedoch für die Hälfte aller Befragten eine Generationenmi-
schung im Wohngebiet wichtig. 

7. Seniorenwohngemeinschaft ohne abgeschlossene eigene 
Wohnung: Die Lösung kommt für kaum einen der Befragten 
in Betracht. Und auch mit den Kindern eine Wohnung zu tei-
len, wünschen sich die Allerwenigsten. 

 
Bedarf an altengerechten Wohnungen bis 2020 
 

Aus der Befragung und der Prognose der künftigen Entwick-
lung ermittelte die IÖR-Studie einen Wohnungsbedarf von 
13.700 zusätzlichen altengerechten Wohnungen für Dresden bis 
zum Jahr 2020. Ein Teil davon (9.500 Wohneinheiten) wurde als 
akuter Nachholbedarf interpretiert. Das bedeutet einen durch-
schnittlichen Zusatzbedarf von bis zu 1.100 altengerechten 
Wohnungen pro Jahr, entweder durch altersgerechte Anpas-
sung oder bei nicht ausreichender Zahl an Wohnungen durch 
Bestandserweiterung. 
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1.3 Die Erlebnisregion Dresden 
 

Seit dem Jahr 2003 pflegen die Landeshauptstadt Dresden 
und derzeit 16 Umlandkommunen (siehe Anhang D) eine infor-
melle Verwaltungszusammenarbeit, um gemeinsam eine nach-
haltige Entwicklung auf den Weg zu bringen, für die Bürger der 
Region Angebote zu unterbreiten und gemeinsam die Region 
nach außen zu vertreten. Gemeinsam soll es zudem besser 
gelingen, Investoren und Fachkräfte für die Region anzuziehen. 
Ein wichtiges Handlungsfeld stellt der demographische Wandel 
dar. 
 
Tendenz: Deutliche Zunahme der Zahl hochbetagter Bürger 
 

Eine von der Erlebnisregion Dresden in Auftrag gegebene 
Untersuchung zeigt, dass der Wandel bis zum Jahr 2025 weni-
ger durch einen Bevölkerungsrückgang, sondern vor allem 
durch eine Veränderung der Altersstruktur bestimmt sein wird.  

 
Die vom Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung 

(IÖR) vorgelegte „Kleinräumige Bevölkerungsvorausberechnung 
für die Region 2009 bis 2025“8 prognostiziert, dass die Zahl der 

                                                
8 Anm.: s. auch unter www.er 

über 75-Jährigen bis 2025 um 31.200 auf dann knapp 98.000 
Menschen steigen wird. In der Altersgruppe der Hochbetagten 
tritt damit die zahlenmäßig größte Veränderung zutage. In be-
sonderem Maße betrifft das nach Aussage der Vorausberech-
nung mit einem Wachstum von jeweils über 50 Prozent die 
südlichen Kommunen Freital, Wilsdruff, Kreischa, Bannewitz 
und Dohna, aber auch Moritzburg und Radeberg im Norden. 
Dagegen liegt die vorhergesagte Entwicklung bspw. für Dres-
den, Pirna und Radeburg zwischen 30 und 50 Prozent. In 
Heidenau wächst die Altersgruppe 75+ um weniger als 30 Pro-
zent. 



 

 8 

1.4 Kommunen: unterschiedlich eingestellt auf Veränderun-
gen der Altersstruktur 
 

Eine Reihe von Umlandkommunen ist bereits relativ gut auf 
die wachsende Zahl älterer und hochbetagter Bürger vorberei-
tet, etwa indem ihre Wohnungsgesellschaften und Genossen-
schaften den Immobilienbestand nach und nach auf die Wohn-
bedürfnisse älterer Bewohner einstellen und bereits interessan-
te Angebote für Betreutes Wohnen im Ort existieren. In den 
meisten Fällen sind sie zudem auch offen für die sozialen und 
psychosozialen Bedürfnisse älterer Bürger und unterstützen 
ggf. Vereine, die wiederum Beratung, Betreuung und Veranstal-
tungen anbieten und ehrenamtliche Mitwirkung organisieren. Im 
Folgenden wird die Situation in ausgewählten Kommunen bei-
spielhaft skizziert. 
 
Beispiel Arnsdorf (ca. 4.700 Einwohner) 

Bekannt ist Arnsdorf durch sein Krankenhaus für Psychiatrie 
und Neurologie. Neben mehreren Tages- und Fachkliniken 
gehört auch ein Heim mit 180 Pflegeplätzen dazu. Die Infra-
struktur ist mit Schule, Bad, zwei Supermärkten und S-Bahn-
Anbindung nach Dresden gut.  

Die Wohnungsgenossenschaft der Gemeinde verfügt über 
120 Wohnungen. Zu ihrem Bestand gehört auch eines der drei 
fünfgeschossigen Zwölfeck-Häuser, das mit einem Aufzug aus-
gestattet wurde. Die Bäder haben nur eine Wanne, so dass 
behinderte Bewohner auf eine Hilfseinrichtung des Pflegediens-
tes angewiesen sind. Auch der Zugang zum Balkon ist nicht mit 
vertretbarem Aufwand barrierefrei umzugestalten.  
 
Beispiel Dohna (ca. 6.000 Einwohner) 

Die Stadt zeichnet sich vor allem durch ein reges geistig-
kulturelles Leben aus. Dazu gehört der Seniorenverein Dohna 
e. V. mit seinen regelmäßigen Treffs in einer von der Stadt zur 
Verfügung gestellten Wohnung. An den Treffs nehmen jeweils 
25 – 30 Senioren teil, einige werden mit dem Taxi aus einem 
der Ortsteile abgeholt, zu denen es nur eine eingeschränkte 
Busverbindung gibt.  
 Im Ortsteil Köttewitz besteht seit 2003 eine Einrichtung für 
Betreutes Seniorenwohnen, deren Träger die Volkssolidarität, 
Kreisverband Sächsische Schweiz-Osterzgebirge ist. Sie be-
herbergt 39 seniorengerechte 2-Raumwohnungen von 45 m2 bis  
 
 

 
55 m2 mit Balkon und geräumigem Sanitärbereich einschließlich 
bodengleicher Dusche. Die Erschließung der Wohnungen auf 
der Etage ist rollstuhltauglich. In der Nachbarschaft befindet 
sich ein Haus für vollstationäre Pflege, ebenfalls unter Obhut 
der Volkssolidarität. 
 
Beispiel Dresden (ca. 523.800 Einwohner)  

Dresden zählt zu den wenigen ostdeutschen Städten mit 
auch weiterhin wachsender Bevölkerung.  

 Im Jahr 2010 waren rund 27 Prozent der Dresdner 60 Jahre 
alt oder älter. Ihr Anteil wird bis 2020 um 20 Prozent steigen. 
Besonders schnell steigt laut Prognose der kommunalen Statis-
tikstelle die Zahl der hochbetagten Bürger (80 Jahre und älter). 
Im Jahr 2025 werden es fast doppelt so viele sein wie im Jahr 
2010.  

 In der Landeshauptstadt existieren vielfältige Beispiele für 
unterschiedliche Formen des Seniorenwohnens und Projekte 
zur Anpassung des Bestands an die Bedürfnisse älterer Be-
wohner sowie eine umfangreiche seniorengerechte Beratungs- 
und Betreuungsinfrastruktur. 

 Erklärtes Leitziel der Landeshauptstadt ist die Unterstüt-
zung der größtmöglichen selbständigen Lebensführung und 
Selbstbestimmung der älteren Dresdnerinnen und Dresdner. 
Senioren, politische Verantwortungsträger und kommunale 
Verwaltung arbeiten mit gemeinnützigen Trägern und Vereinen, 
Kranken- und Pflegekassen, gewerblichen Anbietern, Kirch- und 
Glaubensgemeinden sowie ehrenamtlich Tätigen zusammen. 
Zum Netz der Beratungsmöglichkeiten gehören kommunale 
Sozialarbeiter und Bürgerbüros, zumeist bürgernah in den Ort-
sämtern angesiedelt oder noch näher als Quartiersmanager, 
sowie die Beratung durch das Sozial-, das Gesundheitsamt oder 
durch das Sachgebiet Wohnungsbaubauförderung beim 
Stadtplanungsamt. 

Diese Angebote werden ergänzt durch Beratungs- und Be-
treuungsleistungen der freien Wohlfahrtspflege von der Volks-
solidarität, dem Deutschen Roten Kreuz bis zur ökumenischen 
Diakonie oder zur ökumenischen Seniorenhilfe Dresden, die 
jeweils auch Träger von Begegnungsstätten in den Stadtteilen 
sind. Einen stadtteilbezogenen Überblick bietet die vom Sozial-
amt herausgegeben Broschüre „Herbstzeit. Ein Wegweiser für 
Seniorinnen, Senioren und deren Angehörige“ (siehe Anhang F). 

Senioren mit minimalen Renten wird die Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben durch den Dresden-Pass erleichtert. Für 
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Senioren und Behinderte mit geringem Einkommen bot die 
Stadt zudem etwa 12 Jahre ein Förderprogramm für Wohnungs-
anpassungsmaßnahmen mit einem Zuschuss von bis zu 75 
Prozent der förderfähigen Kosten für den altengerechten Umbau 
der Wohnung an. 

Sozialbürgermeister Seidel resümierte 2011, dass die Infra-
struktur für Senioren in Dresden gut ist. Auch die Anstrengun-
gen der Stadt um Barrierefreiheit im öffentlichen Raum wie 
abgesenkte Bordsteine oder barrierefreie Haltestellen des 
ÖPNV tragen dazu bei. Bei Pflegeangeboten gab es 2011 in 
Dresden nach seiner Einschätzung rund 800 freie vollstationäre 
Plätze, denn der Trend gehe eindeutig in die Richtung „ambu-
lant vor stationär“. Darüber hinaus machte er vier Trends für 
das Leben der Senioren in Dresden aus: 
 ein längeres Wohnen in den eigenen vier Wänden, 
 eine tendenziell steigende Altersarmut und eine ent-

sprechende Verunsicherung, 
 eine mit dem wachsenden Alter verbundene Zunahme 

pflegebedürftiger Menschen, 
 die verstärkte Bereitschaft von Senioren, sich bürger-

schaftlich zu engagieren. 
Zu den von Senioren getragenen bürgerschaftlichen Initiati-

ven gehört nicht zuletzt die Initiative SWIS „Senioren wohnen im 
Stadtteil“, die sich für eine altersgerechte Quartiersentwicklung 
engagiert. Sie kooperiert dazu mit einer Vielzahl potenzieller 
Partner von Stadt, Sozialverbänden bis hin zu Forschungsein-
richtungen. Die Initiative hat einen Stolperatlas erstellt. Weiter-
hin drehte sie einen Film, um zu dokumentieren, wie man mit 
Partnern, gutem Willen und relativ einfachen Mitteln Menschen 
im Quartier den Lebensmut stärken kann. Neuerdings bietet sie 
eine DVD an „Ich habe einen Traum – Vom Wohnen im Alter“, 
auf der unterschiedliche Wohnformen und -angebote im Stadt-
gebiet vorgestellt werden (siehe Anhang F).  
 
Beispiel Freital (40.000 Einwohner) 

Die kommunale Wohnungsgesellschaft Freital mbH (WGF) 
bietet in Zauckerode in einem ihrer Wohnhochhäuser Betreutes 
Wohnen in Kooperation mit dem advita Pflegedienst an. Es 
werden eine Grundbetreuung inklusive Beratung und Freizeit-
veranstaltungen angeboten sowie ergänzend bei Bedarf haus-
wirtschaftliche Dienstleistungen und Pflegeleistungen, im All-
gemeinen bis zur Pflegestufe zwei. Im Haus gibt es mit Aufzug 
erreichbare Ein- bis Dreiraumwohnungen. Die Dreiraumwoh-
nungen haben einen Balkon.  

Die Freitaler Wohnungsgenossenschaft eG bietet keine seni-
orengerechten Wohnungen an. Mieter ab dem vollendeten 75. 
Lebensjahr erhalten aber auf Wunsch einen Hausnotruf des 
DRK nahezu gratis. Für den symbolischen Betrag von 3 € wer-
den sowohl Anschlusskosten als auch Servicekosten von der 
Genossenschaft übernommen. Seit 1999 bietet die DRK Freital 
gGmbH in einem Seniorenwohnpark Betreutes Wohnen mit 85 
Wohneinheiten an, überwiegend Ein- und Zweiraumwohnungen, 
alle mit Balkon sowie mit Aufzug erreichbar. Zusätzlich zu den 
Dienstleistungen des DRK gibt es im Haus Physiotherapie, 
Fußpflege und Friseur.  

Im sozialen Bereich bündelt die Initiative „Freital.Net/z 
Gemeinwesenorientierte Sozialarbeit“ seit 2011 Ressourcen, 
um haupt- und ehrenamtliche Sozialarbeit zu entwickeln, bür-
gerschaftliches Engagement zu fördern und Hilfe zur Selbsthilfe 
anzubieten. Der Fokus liegt primär auf der Kinder-, Jugend- und 
Familienarbeit, deckt aber auch die Bedürfnisse von Senioren 
mit ab. Ein Sozialer Stadtplan im Internet zeigt, wo welche 
Einrichtungen in der Stadt zu finden sind, darüber auch Senio-
rentreffs und Begegnungsstätten. 
 
Beispiel Heidenau (ca. 16.000 Einwohner) 

Heidenau hat sich in den vergangenen Jahren mit dem akti-
ven lokalen Bündnis für Familien als familienfreundliche Stadt 
profiliert. Die Stadt wurde 2004 durch den Freistaat dafür aus-
gezeichnet. Einer der Schwerpunkte des Bündnisses ist das 
Miteinander der Generationen. 

2009 wird das Projekt „Elbtaltreff“, wesentlich getragen durch 
die Wohnungsgenossenschaft „Elbtal“ Heidenau eG, Preisträger 
des Bundeswettbewerbs „Generationendialog in der Praxis – 
Bürger initiieren Nachhaltigkeit“. Die Genossenschaft verfügt 
über rund 1.890 sanierte Wohneinheiten. Zum Bestand gehören 
auch mehrgeschossige Häuser mit Aufzug. Für das Thema 
Betreutes Wohnen engagiert sich die Kommunale Wohnungs-
bau- und Verwaltungsgesellschaft Heidenau (WVH) als größter 
Wohnungseigentümer in der Stadt (siehe Kapitel 2). 
 
Beispiel Pirna (ca. 39.000 Einwohner) 

Knapp ein Drittel der Einwohner ist älter als 65 Jahre, Ten-
denz steigend. Die Stadtverwaltung hat die Belange älterer 
Bürger im Blick. So informiert z. B. ein von der Stadt initiierter 
Seniorenratgeber zu den Themen Beratung, Gesundheit, Woh-
nen und Freizeit, über Begegnungsstätten, Bildungsmöglichkei-
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ten, Selbsthilfegruppen, Serviceangebote und relevante The-
men von Gebührenbefreiung bis Nachlassregelung.  

Eine Seniorenvertretung aus 20 ehrenamtlich arbeitenden 
Senioren verschiedener Vereine und Institutionen setzt sich seit 
1991 für die Interessen älterer Menschen in der Stadt ein. Ein 
selbstbestimmtes, vielseitiges Leben im Alter unterstützen ne-
ben den Sozialverbänden wie Arbeitswohlfahrt oder Volkssoli-
darität, den Wohnungsgenossenschaften und den Institutionen 
für Betreutes Wohnen in Pirna vor allem auch 
 die Vereine im Soziokulturellen Zentrum Sonnenstein, 
 der Stadtteiltreff Pirna-Copitz mit Kontakt- und Info-

Stelle für Selbsthilfegruppen (KISS) und dem Mehrgene-
rationenhaus Pirna Famil e. V. und 

 das Zentrum für Begegnung, Beratung und Bildung e.V. 
Pirna etwa mit dem Projekt „Leben nach der Berufsar-
beit“, mit der Kontaktstelle Seniorenbegleitung sowie 
dem Projekt „Besser leben mit Demenz“. 

Bei zunehmender Einschränkung stehen zahlreiche Dienste 
bis hin zur vollstationären Pflege z. B. in der Seniorenresidenz 
Maximilian oder dem 2012 neu eröffneten ASB-
Seniorenzentrum Am Felsenkeller zur Verfügung. 

Größter Wohnungsanbieter vor Ort ist die Städtische Woh-
nungsgesellschaft Pirna (WGP). Ihr fast vollständig sanierter 
Wohnungsbestand umfasst die Altstadt ebenso wie den Son-
nenstein. Dort sind durch die vielen Häuser mit Aufzug bereits 
günstige Bedingungen für seniorenfreundliches Wohnen vor-
handen.  

Anfang 2012 präsentierten Architekturstudenten der TU 
Dresden in Zusammenarbeit mit der WGP Entwürfe für den 
altersgerechten Umbau der kompletten Etage eines 17-
Geschossers auf dem Sonnenstein als altersgerechte Wohnung 
oder Senioren-WG. In Pirna gibt es zwei Angebote für Betreutes 
Wohnen in der Altstadt, ein großes Objekt der AlexA-Gruppe 
und ein neueres vom ASB. 
 
Beispiel Radeberg (ca.18.000 Einwohner) 

Neben der Seniorenwohnanlage Am Markt (Kap. 6.7) gibt es 
noch ein Objekt mit rund 60 Wohneinheiten. Die Stadt hat das 
Objekt selbst als Bauherr errichtet und vermietet es auch selbst. 

Betrieben wird es wie die Wohnanlage Am Markt von der Volks-
solidarität. Das Angebot ist insofern vergleichbar.  

Darüber hinaus existiert im Zentrum der Stadt ein Angebot 
für Seniorenwohnen durch die AWO mit 15 Wohnungen.  

Direkt benachbart betreibt die AWO ergänzend ein Pflege-
heim, und auch ein Krankenhaus befindet sich in der Nähe. 

Die kommunale Wohnbaugesellschaft Radeberg, die knapp 
2.000 WE in Radeberg besitzt, ist ebenfalls auf das Wohnen im 
Alter eingestellt. Da sich in den meist dreigeschossigen Häu-
sern kein Aufzug lohnt, kann Senioren zumeist unbürokratisch 
eine Erdgeschosswohnung zur Verfügung gestellt werden. Die 
EG-Wohnungen wurden zum Teil seniorengerecht umgebaut. In 
den Zwölfeck-Häusern wurden schon vor einigen Jahren Aufzü-
ge nachgerüstet.  

Die Genossenschaft hat aktuell 1.687 WE überwiegend in 
Radeberg mit einem vergleichbaren Gebäudebestand wie die 
kommunale Gesellschaft. Sie erweitert die Anzahl barrierearmer 
Wohnungen. Sukzessive werden fallbezogen auch rollstuhlge-
rechte Wohnungen für die Mieter geschaffen, speziell in den 
Zwölfeck-Häusern. 

 
Nur beim Generationenwohnen sieht OB Lemm noch eine 

Lücke in der Stadt. Dabei gab es bereits ein recht weit gediehe-
nes Modellprojekt, bei dem das ehemalige Gymnasium umge-
baut und umgenutzt werden sollte. Letztlich scheiterte das 
Vorhaben an der Finanzierbarkeit. 
 
Fazit 

Die Finanzkraft der jeweiligen Kommune oder der Genos-
senschaft und die Intentionen ihrer Verwaltung spielen bei der 
Annäherung an das altengerechte Wohnen ebenso eine Rolle 
wie die Ausgangsbedingungen des Immobilienbestandes oder 
das Engagement der Bürger samt einer möglichst intensiven 
Vereinsarbeit für ein lebendiges geistig-kulturelles Leben und 
eine solidarische Unterstützung im Ort.  

Dazu kann letztlich jeder einen Beitrag leisten, ob Mitglied 
der Verwaltung, Verantwortlicher einer Wohnungsgesellschaft 
oder Bürger. Eine neue Qualität der Zusammenarbeit ist im 
Entstehen, in jedem Ort auf eigene Weise und zwischen den 
Orten durch Strukturen wie die der Erlebnisregion Dresden.

 
  



 

 11 

2.1 Beispiel: Zehn Jahre Betreutes Wohnen in Heidenau:  
WVH-Anlage Dresdner Straße 

 
 

 
Ansprechpartner Wohnungsbau- und –verwaltungsgesellschaft Heidenau, 

Dresdner Straße 15, 01809 Heidenau 
Fr. Hamann, Tel.: 03529 / 582 91 20 
www.wvh.de 

 

Adresse der Anlage 
 

Dresdner Straße 27, 01809 Heidenau 
 

Bereits im Jahr 2001 errichtete die WVH eine Wohnanlage 
für Betreutes Wohnen an der Dresdner Straße, großzügig ge-
staltet mit freundlicher Fassade und grünem Innenhof mit See-
rosenteich. Angenehm wirkt auch die Größe mit nur 61 aller-
dings großzügigen Wohneinheiten. 

 
Das Haus beherbergt insgesamt 61 barrierefreie Zwei- und 

Dreiraumwohnungen. Die Zweiraumwohnungen sind mit einer 
Fläche von 48 m² für Singles geeignet. Die auch für Paare ge-
eigneten Zweiraumwohnungen haben eine Fläche von 62 m² 
und werden durch einige Dreiraumwohnungen mit 72 m² Wohn-
fläche ergänzt. Die Küche ist in jeder Wohnung ein separater 
Raum mit Fenster von reichlich 5 m² bis 8 m² Wfl. Die Bäder mit 
Fenster sind überwiegend mit bodengleicher Dusche ausgestat-
tet, auf Wunsch konnten die Bewohner alternativ eine Wanne 
wählen. Recht praktisch ist ein Abstellraum in jeder Wohnung.  

 Die Erschließung der Wohnungen erfolgt über Aufzug und 
Laubengang. 
 
Gemeinschaftseinrichtungen und Veranstaltungen 
 

Im Erdgeschoss befindet sich ein sonniger, gut gegliederter 
Gemeinschaftsraum, der sich auch teilen lässt. Hier trifft sich z. 
B. der Singekreis, halten sich die Bewohner durch kreatives 
Gestalten geistig und durch Sportnachmittage körperlich fit, 
man trifft sich zum Kaffeenachmittag mit kleinem Kulturangebot. 
Die kleine Küche ist da ganz praktisch. Zum Haus gehören  

 
 

weiter ein Pflegebad, eine Sozialstation und die Tiefgarage. 
Im Innenhof werden gern Feste gefeiert. In Abstimmung mit 

dem Nachbarschaftsverein Heidenau e.V. werden neben den 
Festen auch eine Vielzahl von Freizeitangeboten einschließlich 
Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung organisiert. Sehr 
geschätzt wird auch der Hausmeister, der für kleine Hilfeleis-
tungen immer ansprechbar ist. 
 
Mieten und sonstige Kosten 
 

Qualität hat ihren Preis. Die Kaltmiete liegt im Durchschnitt 
bei 8,40 € je m². Sie ist allerdings für die Bestandsmieter noch 
nie erhöht worden. Bei Neuvermietung fallen aber schon mal 9 
€ pro m² kalt an, insbesondere für die kleineren Wohnungen. 

 Hinzu kommen für die Mieter Betriebskosten von 2,10 € je 
m² und die Grundpauschale für Serviceleistungen, die für den 
Einpersonenhaushalt 54,71 €, für den Zweipersonenhaushalt 
82,08 € ausmacht. Sie umfasst die Nutzung aller Gemein-
schaftseinrichtungen samt Gartenanlage, die Präsenz der Leite-
rin und des Hausmeisters und deren Hilfe bei vielen Dingen des 
täglichen Lebens sowie die Teilnahme an den meisten Veran-
staltungen. 

 Obligatorisch ist zudem ein Fernsehkabelanschluss für 
12,50 € im Monat, der auch die Grundgebühr für den Telefon-
anschluss beinhaltet und preiswertes Telefonieren ermöglicht. 
Über diesen Anschluss erfolgt auch die Notrufbreitschaft, für die 
17,90 € zu entrichten sind. 
  

Haupteingang Wohnanlage Betreutes Wohnen Blick in den Gemeinschaftsraum 

 
2 Seniorenwohnprojekte kommunaler Wohnungsgesellschaften 
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2.2. Beispiel: Servicewohnen im „Sonnenhof Heidenau“ 
 
 
Ansprechpartner Wohnungsbau- und –verwaltungsgesellschaft Heidenau, 

Dresdner Straße 15, 01809 Heidenau 
www.wvh.de 

 

Adresse des Objektes 
 

Käthe-Kollwitz-Straße, 01809 Heidenau 
 

 
Für das nächste Objekt hat die WVH die Planung bereits fer-

tig. Ein Quartier mit WBS-70-Wohnzeilen an der Käthe-Kollwitz-
Straße in Heidenau-Mügeln soll für Generationenwohnen umge-
staltet werden. 

 Die WVH will hier, dass Alt und Jung nah beieinander 
wohnen, jedoch in separaten Häusern und sich so mit ihren 
unterschiedlichen Gewohnheiten und Bedürfnissen nicht ins 
Gehege kommen. 65 altengerechte Ein- bis Dreiraumwohnun-
gen sowie 420 Wohnungen werden entsprechend den Bedürf-
nissen von Familien und Paaren umgestaltet. 

Es entsteht ein eingeschossiges Gemeinschaftshaus als 
Treffpunkt von Jung und Alt, mit Ansprechpartnern rund um die 
Uhr, Veranstaltungen und Serviceleistungen.  

 
Entlastung von Familien bei der Betreuung 
 
Das Konzept gibt zugleich Paaren oder Singles 50+, deren 

Eltern zunehmend Unterstützung im Alltag benötigen, womit die 
zumeist berufstätigen „Kinder“ letztlich überfordert sind, eine 
Perspektive für mehr Freiraum und einen entspannten Umgang 
miteinander. Hier können die „Kinder“ in einer modernisierten 
Drei- oder Vierraumwohnung und die Eltern benachbart im 
Betreuten Wohnen einziehen.  
 

 
Bauliches Konzept des Seniorenwohnens im Sonnenhof 
 

Ein barrierefreier Zugang zu den Wohnungen wird geschaf-
fen. Um einen Lift zu integrieren, der auf jeder Etage halten 
kann, wird eine Einraumwohnung pro Etage aufgegeben.  

Die Ein-, Zwei- oder Dreiraumwohnungen sind alle mit sepa-
rater Küche, die meisten mit verglaster Loggia und zusätzlich 
mit Balkon. Der Zugang zur Loggia von der Küche erfolgt 
schwellenfrei, die Balkone sind über das Wohnzimmer mit mi-
nimaler Schwelle zu erreichen. Die Bäder der freigezogenen 
Wohnungen bekommen standardmäßig Duschen mit sehr nied-
rigem Einstieg und ggf. Haltegriffen. Die Wohnungen werden 
insofern modern und seniorengerecht, aber nicht behinderten-
gerecht, sie sind rollator-, aber nicht rollstuhlgeeignet.  

 
Die Kaltmieten werden dann klar unter denen in der Dresd-

ner Straße 27 liegen. Das ergibt sich aus der Größe des Ge-
samtprojekts und auch aus der Tatsache, dass das Bestandsob-
jekt bisher noch unsaniert war und damit kein Stückwerk, son-
dern eine gut durchdachte Komplettlösung entsteht.  
 
 
 
 

Projekt Sonnenhof – Entwurf des Servicetreffs 
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3.1  Genossenschaften und altengerechtes Wohnen  
 

Genossenschaftliche Wohnformen sind die dritte Säule des 
Wohnens neben individuellem Eigentum und Miete. Für die 
meisten Genossenschaften gilt, dass hier im Schnitt überdurch-
schnittlich viele ältere Menschen wohnen. Bereits 2010 lag das 
Durchschnittsalter der Genossenschaftsmitglieder in Sachsen 
bei 61 Jahren. 

Die Genossenschaften haben sich entsprechend frühzeitig 
mit den Bedürfnissen der älteren Bewohner auseinandergesetzt.  
 
Konzept der „Mitalternden Wohnung“ 
 

Unter dem Motto „Alter leben – sicher und selbstbestimmt 
wohnen“ resümierte der Verband Sächsischer Wohnungsgenos-
senschaften (VSWG) im Herbst 2011 die gemeinsamen An-
strengungen, die genossenschaftlichen Wohnungen für den 
demografischen Wandel fit zu machen. 

Im Mittelpunkt stand dabei das Konzept der „Mitalternden 
Wohnung“. Im Kern geht es um den wirtschaftlich vertretbaren 
bautechnischen Umbau einer bestehenden Wohnung zur Redu-
zierung von Barrieren. Dabei werden technische Unterstüt-
zungsleistungen zur altersgerechten Assistenz integriert, ver-
bunden mit individualisierten Dienstleistungen für die Mieter. 
Das Konzept konzentriert sich auf vier inhaltliche Schwerpunk-
te: 

1. Gesundheit (Notruf, Vitaldatenüberwachung), 
2. Sicherheit (Vermeidung von Risiken und Gefahren), 
3. Komfort (Arbeit verringern, Behaglichkeit sichern durch 

Vernetzen und zentrale Steuerung von Geräten), 
4. Freizeit (sozialen Beziehungen zwischen dem Mieter und 

seinem Wohnumfeld, Freizeitangebote). 
 
Musterwohnungen 
 

Die erste Musterwohnung entstand in der Wohnungsbauge-
nossenschaft Burgstädt. Die Wohnung ist vernetzt u. a. mit dem 
Genossenschaftsbüro, der Stadtverwaltung und der Begeg-
nungsstätte. Sensoren melden Brand oder Wasserschäden oder 
wenn jemand unbeweglich auf dem Boden liegt. Die Kaltmiete 
beträgt 6,70 €.– Im Vergleich ist der Betrag jedenfalls nicht 
höher als im Betreuten Wohnen. 

 
Nachbarschaften und Ehrenamt am Beispiel der Woh-
nungsgenossenschaft Dresden eG (WGA) 
 

Wichtig sind gut funktionierende Nachbarschaften und ein 
gutes zwischenmenschliches Verhältnis in der Hausgemein-
schaft.  

 
So entstand bereits 2001 der Verein „Wohnen im Alter in der 

WG Aufbau Dresden e.V.“. Der Verein ist seit 2001 Initiator und 
Träger der Begegnungsstätte „Amadeus“ im genossenschaftli-
chen Seniorenwohnprojekt Striesener Straße 2., hier in Koope-
ration mit der Volkssolidarität als Betreiber. Damit Kommunika-
tion und Unterstützung insbesondere älterer, allein lebender 
Mieter funktioniert, müsste die ehrenamtliche Tätigkeit mehr 
gefördert werden. Die Genossenschaft fragt regelmäßig im 
Genossenschaftsecho, wer welche Wünsche und Vorschläge 
hat. Die Genossenschaft hat jetzt eine Sozialarbeiterin, die hilft, 
Netzwerke vor Ort zu vermitteln. Auch in anderen Genossen-
schaften wie der EWG und der WGJ gibt es entsprechende 
Sozialarbeiter(innen). 
 
Netzwerke 

 
Diese Position steht stellvertretend für die Mehrzahl der Ge-

nossenschaften - in Dresden ebenso wie in der Stadt Heidenau, 
deren Nachbarschaftsverein mit einer Auszeichnung vom Bund 
bedacht wurde. Ein Verein, der nicht nur professionell die Be-
treuung älterer Menschen organisiert, sondern sich für das 
kreative Zusammenleben der Generationen vor Ort einsetzt.  
 
 
Weitere Informationen 
Verband Sächsischer Wohnungsgenossenschaften e. V., Antonstraße 
37, 01097 Dresden,  
Tel. 0351/80701-21, www.vswg.de sowie  
www.vswg-alterleben.de: Informationen, Modellprojekte und Ergebnis-
se zum Projekt „Alter leben“ 
 

 

 
3 Wohnungsgenossenschaften  
 

http://www.vswg.de/
http://www.vswg-alterleben.de/
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3.2 Beispiel: Servicewohnprojekt Wiesenhäuser am Großen Garten 
Wohnungsgenossenschaft Aufbau Dresden eG 
 
Ansprechpartner Wohnungsgenossenschaft Aufbau Dresden eG (WGA),  

Henzestraße 13, 01309 Dresden 
www.wga-dresden.de 

 
Adresse der Anlage 

 
Wiesenstraße 3-9, 13-21, 23-31, 01277 Dresden 

 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

In der Anlage an der Wiesenstraße gibt es insgesamt 116 
seniorengerechte Wohnungen, davon sind 20 außerdem roll-
stuhlgeeignet. 

 Die Zwei- und Dreiraumwohnungen haben eine Fläche 
von 50 bis 87 m². Die Kaltmiete liegt bei etwa 6,00 € bis 6,30 € 
je m². 

 
Alle Wohnungen verfügen entweder über einen Balkon, einen 

Wintergarten oder Dachterrasse. Ein Teil der Wohnungen im 
Erdgeschoss hat zusätzlich zum Balkon noch einen kleinen 
Garten erhalten. Außerdem haben alle Häuser einen Aufzug. 

Allerdings disponieren die Mieter über Gemeinschaftsflä-
chen, begrünten Freiflächen im Hof und eine große Terrasse. 

 
Das Zentrum für Begegnungen und Gemeinschaft im Wohn-

quartier ist die Begegnungsstätte im Erdgeschoss des Service-
trakts. Die Anlage grenzt direkt an Karcherallee und Großen  
 
 
 
 

 
 
 
Garten an. Eine Haltestelle der Straßenbahnlinie 1 befindet sich 
in unmittelbarer Nähe, ebenso wie ein Lebensmittelmarkt, eine 
Arztpraxis und eine Apotheke. 
 
Servicepartner und -angebot 
 

Vertragspartner für das Servicewohnen ist der Arbeiter-
Samariter-Bund (ASB). Die WGA zahlt an den ASB eine Pau-
schale und ermöglicht den Bewohnern die Inanspruchnahme 
von Leistungen (gegen einen kleinen Unkostenbeitrag). Zum 
Angebot gehören: 
 Computerlehrgänge, 
 kreatives Gestalten, Gedächtnistraining, 
 Spielenachmittag, 
 Tanzen – sanfte Bewegung nach Musik, 
 Englisch für Anfänger, 
 Mittagessen, 
 wöchentliches Frühstück mit Servicepunkt-Leiterin Fr. 

Hultsch. 
  

Neu gebauter Servicetrakt als Herzstück der Anlage 

Eingang mit „Rollstuhl-Garage“ (rechts im Bild) 
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3.3 Beispiel: Seniorengerecht und generationengemischt wohnen  
Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
  
Ansprechpartner Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG (WGJ), 

Haydnstraße 1, 01307 Dresden 
www.wgj.de 

 
 
Wohnungen 
 

Die Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG besitzt in 
Dresden über 7.600 Wohneinheiten in zentraler Lage. Alle 
Wohneinheiten sind energetisch saniert, 3.800 besitzen außer-
dem einen Aufzug. 

 
Bei der Modernisierung der Häuser hatte man auch die Eig-

nung für ältere und behinderte Bewohner im Blick. So verfügen 
viele Häuser über barrierearme Zugänge oder selbstöffnende 
Türen.  

Ist kein Aufzug vorhanden, werden nach Möglichkeit Erdge-
schosswohnungen entsprechend umgerüstet. Dabei wird zu-
meist das Bad vergrößert, ggf. eine bodengleiche Dusche ein-
gebaut, Waschbecken unterfahrbar gestaltet, aber auch Fens-
ter- und Türgriffe tiefer angeordnet. Auf Wunsch können auch 
spezielle Wannen mit Einstiegstüren und Duschstandflächen 
eingebaut werden. 
 
Sozialprogramm „Mittelpunkt Mensch“ 
 

Da es in der WGJ keine separaten Wohnungsangebote spe-
ziell für betreutes Wohnen gibt, hat die Genossenschaft das 
Sozialprogramm „Mittelpunkt Mensch“ ins Leben gerufen. Für 
dieses Konzept werden Mitarbeiter speziell ausgebildet. So 
können sie sich ein gutes Bild von der Verfassung und den 
Bedürfnissen der älteren Menschen machen und ggf. rechtzeitig  
 

 
 
 
 
Hilfe vermitteln. Dabei greift die WGJ auch auf ihr Netzwerk von 
sozialen und medizinischen Dienstleistungen zurück. 
 
Freizeit- und Betreuungsangebote 
 

Die Senioren in den WGJ-Quartieren finden in ihrem Wohn-
umfeld zahlreiche anspruchsvolle Angebote für Freizeitaktivitä-
ten, Begegnung und Beratung. 
  

In einer vom Verein JohannStadthalle e.V. betriebenen ehe-
maligen Industriehalle werden verschiedene Kulturveranstaltun-
gen, Filmreihen, Workshops und Debatten angeboten. Der 
Verein Aktives Leben e.V. organisiert daneben Tanzveranstal-
tungen, Vorträge, Gymnastik und regelmäßige Skat- und Rom-
mee-Abende. Zusätzlich bietet das DRK-Begegnungszentrum 
Johann Seniorentanz, Singkreise, einen Literaturkreis, aber 
auch ein Mittagessen-Angebot. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Barrierearme Wohnungen in der Inneren Neustadt 

Senioren feiern beim Wohngebietsfest 
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3.4 Beispiel: Seniorenfreundlicher Umbau 
Eisenbahner-Wohnungsbaugenossenschaft Dresden eG (EWG) 
 
 
Ansprechpartner Eisenbahner-Wohnungsbaugenossenschaft eG (EWG), 

Kesselsdorfer Straße 161, 01169 Dresden 
www.ewg-dresden.de 

 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Derzeit hat die EWG rund 8.600 Wohneinheiten im Bestand 
mit Schwerpunkt Gorbitz, Cotta und Briesnitz. Etwa 500 Woh-
nungen sind bisher barrierearm und seniorengerecht moderni-
siert, z. B. Wohnungen am Leutewitzer Ring oder ein Altbau am 
Felix-Dahn-Weg. Bis zum Jahr 2018 soll die Zahl der 
barrierearmen Wohnungen auf 700 wachsen. 
 Die Kaltmiete bei solch modernisierten Wohnungen beträgt 
durchschnittlich 6 € je m². 
 

Älteren Bewohnern, die nicht in einer bereits seniorengerecht 
modernisierten Wohnung leben und ihre jetzige ungern verlas-
sen möchten, hilft die EWG im Rahmen ihrer Möglichkeiten, 
zum Beispiel beim Umbau ihres Bades. Die Mieter können mit-
bestimmen, was genau umgebaut werden soll und beteiligen 
sich mit bis zu 25 Prozent an den Kosten. Auch ist eine Förde-
rung durch die Stadt möglich. 
 

Die EWG investiert zudem viel in die Umfeldgestaltung, z. B. 
von der Anlage parkähnlicher Grüninseln über phantasievolle  
 
 

 
 
 
Spielplätze bis hin zur partiellen Renaturierung des 
Weidigtbaches. 
 Auch die Infrastruktur in den einzelnen Quartieren ist günstig 
für Senioren. Gut erreichbar befinden sich verschiedene Ein-
kaufsmöglichkeiten, Zugänge zum ÖPNV, eine Bibliothek, ein 
Ärztehaus oder auch eine Außenstelle der Volkshochschule. 
 
Betreuungs- und Freizeitangebote 
 

Senioren haben die freie Wahl unter mehreren Pflegediens-
ten. Außerdem hat die EWG selbst drei Sozialbetreuerinnen im 
Einsatz. 

 Im Gesamtquartier Gorbitz ist der Nachbarschaftsverein 
ein wichtiger Ansprechpartner für gegenseitige Unterstützung 
und Freizeitaktivitäten. So informiert der Verein über ambulante 
und soziale Dienstleistungen wie Hauswirtschafts- oder Hand-
werkerdienste, unterstützt bei Behördenangelegenheiten und 
organisiert Feste, kulturelle Veranstaltungen, regelmäßige Kaf-
feenachmittage, Buchlesungen, Ausflugsfahrten, 
Spielenachmittage und bietet kostengünstige Mittagessen. 
  

Fassaden am Felix-Dahn-Weg 1 Blick in ein seniorenfreundlich umgebautes Bad 
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3.5 Beispiel: Servicewohnen zwischen Postplatz und Centrum Galerie 
Sächsische Wohnungsgenossenschaft Dresden eG 
 
 
Ansprechpartner Sächsische Wohnungsgenossenschaft Dresden eG (SWGD), 

Fechnerstraße 15, 01139 Dresden 
Vermietung: Frau Noack, Tel. 0351/ 850 24 23 
www.swg-dresden.de 

 
Adresse der Anlage 

 
Am See 9-17, 01067 Dresden 

 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Die SWGD hat aktuell etwa 9.650 Wohneinheiten in ihrem 
Bestand, davon sind 977 seniorenfreundlich. Allein 440 senio-
rengerechte Wohnungen befinden sich in der Anlage „Am See“. 

 Die Ein- und Zweiraumwohnungen sind 27 m² bis 39 m² 
groß und kosten 6,00 € bis 6,40 € m² kalt. 

 
Obwohl dem altengerechten Wohnen gewidmet, ist nicht al-

les DIN-gerecht. So haben manche Türen nicht die vorschrifts-
mäßige Breite, der Zugang zu den Balkonen ließ sich nicht mit 
vertretbarem Aufwand schwellenfrei realisieren. Dafür gibt es 
dort hilfreiche Haltegriffe. Die Eingangsbereiche besitzen eine 
Rampe, die direkt zum Aufzug führt. Die Türen öffnen und 
schließen automatisch. 

 
 

 
Im Umfeld der Anlage gibt es zahlreiche Grünlagen und dank 

der Lage im Stadtzentrum steht eine Fülle an Einkaufsmöglich-
keiten und kultureller Einrichtungen zur Verfügung. Auch befin-
det sich die Zentralhaltestelle Postplatz in unmittelbarer Nähe. 
 
Servicepartner und -angebot 
 

Servicepartner ist der Caritas-Verband Dresden e.V. Der 
Verband betreibt in der Anlage eine Begegnungsstätte.  

 
Zu den Angeboten gehören: 
 Beratung durch Fachkräfte zu Fragen sozialer Dienste 

und des täglichen Lebens, 
 Hilfe in Behördenangelegenheiten, 
 kulturelle Veranstaltungen, 
 Vermittlung einer Notrufbereitschaft (Tag und Nacht), 
 Vermittlung von pflegerischen Diensten oder ärztlicher 

Hilfe bei Bedarf, 
 Beschaffung verordneter Medikamente, 
 Vermittlung weiterer Dienstleistungen im Wohnumfeld, 
 kleine Handwerkerdienste. 

 
Das Servicepaket ist nicht Bestandteil der Miete und wird bei 

Bedarf einfach vom betreffenden Mieter gebucht. Die Preise 
hierfür liegen bei einem Einpersonenhaushalt bei 42 € im Mo-
nat, bei einem Zweipersonenhaushalt bei 52 €. 

 Weiterhin bietet auch die Genossenschaft Veranstaltun-
gen wie Lesungen und Vorträge an, und es gibt eine umfangrei-
che Bibliothek. 
 
  

Lange Wohnzeile der SWGD mit Vorhangfassade an der Marienstraße 
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3.6 Beispiel: Betreutes Wohnen in der Hans-Richter-Siedlung 
Wohnungsgenossenschaft Trachau-Nord eG 
 
 
Ansprechpartner Wohnungsgenossenschaft Trachau-Nord eG (WGTN), 

Halleystraße 1, 01129 Dresden 
www.wgtn.de 

 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Rund 1.650 Wohneinheiten besitzt die WGTN insgesamt. 108 
Wohnungen sind verstärkt auf die Bedürfnisse von Senioren 
ausgerichtet. Diese befinden sich in der Halleystraße 9 - 19. 

 Die Wohnungen sind zum überwiegenden Teil Zweiraum-
wohnungen mit einer Fläche von etwa 44 m². Die Kaltmieten 
betragen zwischen 5,35 € und 5,80 € je m². 
 

Eine bodengleiche Dusche war leider nur in einigen Erdge-
schosswohnungen möglich, der Rest besitzt entweder Duschen 
oder Wannen. Bei allen Wohnungen wurden die Türen und 
Bewegungsflächen vergrößert und mit Ausnahme von 18 Woh-
nungen Balkone angebaut. 

 Jeder der Häuserblocks verfügt außerdem über einen 
Aufzug, mit dem die Laubengänge als Erschließung der einzel-
nen Wohnungen erreicht werden können. 

 
Das Umfeld der Siedlung zeichnet sich durch großflächige 

Grünanlagen aus. Auch sind mehrere kleine Läden mit Waren 
des täglichen Bedarfs vorhanden, das Krankenhaus Neustadt ist 
in der Nachbarschaft und die Buslinie 80 sowie der S-Bahnhof 
Trachau sind schnell zu erreichen. 
 
Betreuung durch Sozialstation, Sozialberater und Bürger-
verein 

 
Im Erdgeschoss des Hauses Halleystraße 15 befindet sich 

eine Begegnungsstätte und eine Sozialstation, die von den 
mobilen Diensten Kempf rund um die Uhr besetzt ist. Sie bietet 
Mittagessen, Hilfen im Haushalt, Pflege und Betreuung (bis hin 
zu Pflegestufe 1 und 2), Morgengymnastik, Kaffeetreffs oder 
Bastel- und Clubnachmittage an. 

  

 
 
 
Werden Sozialleistungen bei den Mobilen Diensten Kempf in 
Anspruch genommen, werden diese individuell und separat 
bezahlt. 

Im Nachbarschaftsbüro Trachau ist ebenfalls ein Sozialbera-
ter beschäftigt, der u. a. Wohnberatung bietet, Hilfsmittel orga-
nisiert und zu Anträgen, Formularen, Vorsorgevollmachten und 
Patientenverfügungen berät. 

 Zusätzlich bietet der Bürgerverein im Bürgerzentrum Elsa 
Wandergruppen für Senioren und Senioren-Englisch und –
Gymnastik an. 
 
 

Erschließung der Laubengänge mit Lift 

Balkone Richtung Kopernikusstraße 
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4.1 Genossenschaftsgedanke für kleine Gruppen 
 
Gemeinschaftlich Ziele verwirklichen 

 
Die Motivation, gemeinsam etwas zu bewegen, ist ein An-

trieb, der mit dazu geführt hat, dass in den vergangenen Jahren 
Kleinstgenossenschaften in den unterschiedlichsten Lebensbe-
reichen entstanden sind.  
 
Leben in Einheit von Wohnen und Arbeiten, Natur und Kul-
tur 
 

Eine der bekanntesten Wohnprojekte ist das Ökodorf Sieben-
linden in Brandenburg oder auch das Stadtgut Blankenfelde. In 
Blankenfelde begann eine kleine Gruppe vor 10 Jahren zu-
nächst als gemeinnütziger Verein ein desolates Rittergut wieder 
bewohnbar zu machen, um dort Wohnen und Arbeiten, Natur 
und Kultur zusammenzuführen. Inzwischen leben dort 300 Men-
schen aller Altersgruppen. Dazu gehören geförderte Wohnun-
gen und eine Alters-Wohngemeinschaft. Der größte Teil der 
einstigen Initiatoren ist heute längst im Rentenalter..  
 
Gemeinsam Wohn- und Lebensträume 50+ verwirklichen 
 

Die Erfahrung zeigt, dass professionelle Hilfe dabei zumeist 
ausschlaggebend ist, damit sich die Idee bis zum Schluss reali-
siert wird:  
 ein Moderator bei der Gruppenfindung,  
 ein Architekt bei der Gestaltung,  
 ein Anwalt und ein Steuerberater mit Projekterfahrung 

bei der Wahl der Rechtsform,  
 ein Banker mit Projekterfahrung bei der Finanzierung 
 gelegentlich ein Supervisor nach dem Einzug.  

 
Die ersten Schritte bei jedem Gemeinschaftsprojekt sind 

1. Die inhaltlichen Ziele festlegen. Neben den baulichen 
Zielen gehören dazu auch Werte wie Mitbestimmung, 
Selbstverwaltung, Verantwortung übernehmen. 

2. Die Eigentumsfrage klären  
3. Den Eigenkapitaleinsatz klären.  

 
 

 

 
 
Unterstützung mit Rat und Tat rechtzeitig einbeziehen 
 

Die Realisierungsform der Genossenschaft ist bei Banken 
zumeist gut angesehen. Auf der anderen Seite sind die jährli-
chen Prüfungen für die Verwaltung der Genossenschaft eine 
verwaltungstechnische und finanzielle Herausforderung. Hier 
können ggf. die innova eG oder die Stiftung Trias mit Hinweisen 
helfen, wie dieser Aufwand minimiert werden kann und wen sich 
die Kleinstgenossenschaft ggf. als Prüfbehörde auswählen 
kann. Beide Institutionen gehören zu den wichtigsten Erfah-
rungsträgern und potenziellen Unterstützern bei einem Gemein-
schaftsprojekt auf Basis einer Kleinstgenossenschaft 

 
Weitere mögliche Unterstützer könnten kommunale Ämter 

und Institutionen sowie Vereine, etwa die Lokale Agenda 21, 
sein, am Ort vorhandene Wohnungsgenossenschaften, mit 
denen man ggf. kooperieren kann, ferner der Wohnbund e. V. - 
ein Netzwerk für neue Formen des Wohnens, der Bundesverein 
zur Förderung des Genossenschaftsgedankens oder die Bank 
für Sozialwirtschaft. 

 
Wichtig ist es, potenzielle Partner und Unterstützer sowie die 

beteiligten Ämter wie das Liegenschaftsamt, Stadtplanungsamt, 
Bauordnungsamt, ggf. die Denkmalschutzbehörde bis hin zum 
Finanzamt gut vorbereitet und rechtzeitig einzubeziehen.  

 
Die folgenden zwei Beispiele sind auf ganz unterschiedliche 

Weise entstanden, einmal mit einem konkreten Ideengeber und 
Organisator, der es verstanden hat, mit Umsicht und Engage-
ment Verbündete, Partner und Wege zu finden, seine Idee vom 
Altern in Geborgenheit und Gemeinschaft umzusetzen.  

Beim Lebenstraum Jahnishausen stand von Anfang an das 
gemeinsame, gleichberechtigte Gestalten des Lebens und Ar-
beitens an diesem Ort in der Balance von individueller Freiheit 
und Gemeinschaft im Mittelpunkt. 
 
Weitere Informationen 
www.innova-eg.de,  
www.stiftung-trias.de,  
www.wohnprojekte-portal.de 

 

 
4 Initiativen auf Basis Kleinstgenossenschaft  

http://www.innova-eg.de/
http://www.stiftung-trias.de/
http://www.wohnprojekte-portal.de/
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4.2 Beispiel: Wohnungsgenossenschaft ELIM eG  
 
Ansprechpartner Wohnungsgenossenschaft ELIM eG, 

Bischofswerdaer Straße 1, 01099 Dresden 
www.sozialwerk-elim.de 

 
 
ELIM-Initiator Werner Henkert arbeitete 1990 zunächst als 

Verwaltungsleiter der Reha-Einrichtungen der Stadt Dresden. Er 
hatte sich bereits mit dem damals noch relativ neuen Konzept 
eines altenbetreuten Wohnens vertraut gemacht.  

Mit diesem Hintergrund und dem Bedürfnis, Menschen zu-
sammenzuführen, die eine Gemeinschaft bilden, weniger allein 
sein und auch etwas für andere tun wollten, entstand am 7. Juni 
1991 der ELIM e.V. als eine freikirchliche christliche Gemeinde 
unter dem Dach der evangelischen Landeskirche. 
 
Konzept 
 

Ein kleiner Pflegedienst gehört zum Haus. Die Betreuung ist 
auch nicht nach einem minutiösen Zeitplan getaktet, sondern 
auf die Befindlichkeit des jeweiligen Bewohners am konkreten 
Tag abgestimmt. Das wird als außerordentlich wohltuend ge-
schätzt. 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Die Zweiraumwohnungen sind überwiegend 45 m² bis 55 m² 
groß, unterschiedlich geschnitten, gut belichtet, Küche und Bad, 
Abstellraum, einen kleinen Flur und einen Balkon. Eine 60 m² 
große Wohnung im Erdgeschoss hat statt des Balkons einen 
Austritt ins Grüne. Ergänzend gibt es zwei Einraumwohnungen. 
Das Wohnzimmer ist so konzipiert, dass es bei Eintritt schwerer 
Pflegebedürftigkeit als Pflegezimmer umfunktioniert werden 
kann. 
 

Die Warmmiete beträgt pro Monat je nach Wohnungsgröße 
knapp 450 €. Wird die Hausordnung dem Sozialwerk Elim über-
tragen, fallen noch mal 4 € im Monat an. Hinzu kommt die Be-
treuungspauschale von 45 €, in der auch der Notruf enthalten 
ist. Außerdem wird der Bewohner Genossenschaftsmitglied. Der  
 
 

 
Genossenschaftsanteil beträgt je nach Wohnungsgröße zwi-
schen 10.000 und 16.000 €. 
 
 Das Umfeld ist durch das viele Grün vom angrenzenden 
Prießnitzgrund bis zum Alaunpark sehr angenehm. Geschäfte, 
Gaststätten und weitere Dienstleistungen gibt es insbesondere 
in der Äußeren Neustadt. Die nächste ÖPNV-Haltestelle ist am 
Alaunplatz (Straßenbahn Linie 13). 
 
Gemeinschaftseinrichtungen 
 
Im Erdgeschoss befinden sich: 
 eine Küche für alle, die nicht selbst kochen wollen oder 

können. Sie ist auch für die Zubereitung eines schmack-
haften kalten Buffets z. B. bei Familienfeiern nutzbar. 

 eine Wäscherei, die als Dienstleistung die Wäsche der 
interessierten Bewohner ganz oder teilweise übernimmt, 

 ein Pflegebad, 
 ein Gemeinschaftsraum (Großer Saal) für Feiern mit bis 

zu 60 Personen, 
 daneben die Bibliothek, 
 der Andachtsraum als Raum der Stille, der aber auch für 

Gruppentreffen, Beratungen und Feiern mit bis zu 20 
Personen genutzt werden kann, 

 das Gästezimmer, das gegen einen Unkostenbeitrag von 
den Bewohnern gebucht werden kann. 

 
Zum Gemeinschaftsbereich gehört ebenfalls der an die 
Prießnitz grenzende Garten. 

Einmal im Monat findet ein gemeinsames Kaffeetrinken statt, 
oft werden auch andere Veranstaltungen weitgehend von den 
Bewohnern in Eigenregie organisiert.  

Wohnungsgenossenschaft ELIM mit parkähnlichem Umfeld an der Prießnitz Eine Bewohnerin gewährt spontan Einblick in ihre Zwei-Raum-Wohnung mit Balkon 
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4.3 Beispiel: Lebens(t)raum Jahnishausen  
 

Ansprechpartner Lebenstraum Gemeinschaft Jahnishausen, 
Jahnatalstraße 4a, 01594 Jahnishausen 
www.ltgj.de 

 
 

Ende der 90er Jahre waren Maria Schneider und einige an-
dere Interessentinnen, überwiegend aus den alten Bundeslän-
dern, auf der Suche nach einer anregenden Gemeinschaft und 
einem passenden Ort für ein Wohnprojekt. Der Zufall machte 
sie auf ein altes verfallenes Rittergut mit Schloss in der Nähe 
von Riesa aufmerksam. 
 
Konzept 
 

Wer hier Mitglied wird, wird es nicht zuerst wegen einer 
Wohnung, auch wenn die wichtig ist und hier manches verwirk-
licht werden kann, was auf dem freien Wohnungsmarkt nicht 
ginge. Man wird Mitglied, um Teil dieser Gemeinschaft zu sein, 
zu erleben. In diesem Kontext geht es auch darum, die Phase 
des Alters positiv zu gestalten. 
 
Genossenschaftsanteile und Mieten 
 

Der einmalige Mindestgenossenschaftsbeitrag bei der Auf-
nahme beträgt 7.750 € und berechtigt zum Bezug von 25 m² 
Wohnraum; bei 50 m² Wohnfläche entsprechend das Doppelte. 
 Der Mietpreis liegt bei 5,87 € je m² (warm). Hinzu kommen 
140 € pro Person und Monat als Beitrag vor allem für die Nut-
zung und Instandhaltung der Gemeinschaftsräume und –
flächen. 
 
Umfeld 
 

Jahnishausen ist ein etwas abgelegener Ortsteil von Riesa. 
Dafür wohnt es sich dort angenehm ruhig, und die Umgebung 
ist durch den angrenzenden Schlosspark, aber auch die nahen 
Jahna-Auwälder sehr grün. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
  

Ehemaliges Rittergut – sanierter Eingangsbreich 
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5.1 Mögliche Realisierungsschritte für Wohnprojekte auf 
Mietbasis 
 
Vorzüge einer Wohngruppe oder Alters-WG 

 
Bei Wohnprojektetagen wird oft und zumeist vergeblich nach 

auf Mietbasis gefragt. Nur für Bauherrengemeinschaften gibt es 
ein allmählich zunehmendes Angebot an Wohnprojekten und 
eine Unterstützungsstruktur: Architekten bieten eine Planung für 
ein konkretes Objekt an und suchen eine Bauherrengruppe, die 
es realisieren will. Das Bauforum Dresden unterstützt bei der 
Suche nach fehlenden Gruppenmitgliedern und vermittelt Tipps 
und Erfahrungen von Gruppenbildung bis zur Organisation 
sowie geeignete Ansprechpartner für rechtliche und finanzielle 
Fragen. Bauherrengemeinschaften sind zumeist in einem Alter 
von Mitte 20 bis Anfang 40. Generationengemischte Gruppen 
mit Senioren sind eher die Ausnahme. 

 
Für alle, die aus verschiedenen Gründen nicht bauen oder 

kaufen können, scheint es schwieriger zu sein, ein Objekt auf 
Mietbasis zu finden. Zumeist ist diese Klientel bereits etwas 
älter, eher 60+. 

Ihnen geht es um die Möglichkeit, in einer überschaubaren 
Gruppe mit ähnlichen Interessen benachbart zu wohnen, die 
Nachbarschaft also nicht ausschließlich dem Zufall zu überlas-
sen, gelegentlich gemeinsam etwas zu unternehmen, sich bei 
Bedarf gegenseitig zu helfen. Zumeist existieren Grundregeln 
für die Kommunikation, die die Gruppe selbst festlegt.  

Im Übrigen bietet ein gemeinschaftliches Wohnprojekt sehr 
viel mehr Möglichkeiten und Lebensqualität, wenn die Interes-
senten nicht erst jenseits der 70 beginnen.  
 
 Schritt eins: Gruppenfindung.  

Die Gruppe soll nach dieser Phase ein relativ stabiler Partner 
für eine Wohnungsgesellschaft, einen Hausbesitzer oder Inves-
tor sein. Professionelle Begleitung ist einer im Entstehen begrif-
fenen Gruppe, die den Prozess moderiert und strukturiert, hilf-
reich.  

 Schritt zwei: Wohnobjekt finden.   
Wohnungsgenossenschaften und kommunale Wohnbaugesell-
schaften kommen als Vermieter infrage, haben aber selten so 
viele zusammenhängende und zudem in der Größe passende 
Wohnungen frei, nicht zu vergessen den Gemeinschaftsraum.  

 
 
 
Unterstützung durch den Verein für gemeinschaftliches Wohnen 
e. V. (AWIG) 
 

Die meisten – wenn nicht alle – Wohnprojekte auf Mietbasis, 
die es in Dresden und dem Umland gibt, wurden durch den 
gemeinnützigen Verein AWIG ins Leben gerufen. Er wurde 1996 
als Verein „Alt werden in Gemeinschaft“ gegründet. 
 
Bauliche Ansprüche und finanzielle Implikationen 
 

AWIG hat Kriterien für geeignete Wohnungen im Rahmen 
von gemeinschaftlichen Wohnprojekten zusammengestellt:  
 Familien- und altenfreundlich ausgebaut (barrierefrei) 
 abgeschlossene Ein- bis Zweiraumwohnungen mit Sani-

täreinrichtung (Küche, Bad mit Dusche),  
 Telefon- und Fernsehanschluss, 
 möglichst Balkon, 
 ergänzt durch einen Gemeinschaftsraum mit Küche, 
 behindertenfreundliches Gemeinschaftsbad, 
 Gästezimmer, Gemeinschaftsveranda, Sitzplatz im Frei-

en. 
Die Kosten für die Gemeinschaftsräume müssen anteilig von 
jedem Gruppenmitglied mitgetragen werden.  

Zudem könnten innerhalb der Gruppe auch WG-ähnliche 
Wohnungsvarianten integriert werden, indem z. B. zwei oder 
drei Gruppenmitglieder, die Küche und/oder das Bad gemein-
sam nutzen.  
 
Auch eine denkbare Variante: Investor sucht Gruppe 

 
Ein Investor, ein privater Hauseigentümer oder gewerblicher 

Wohnungsvermieter kann umgekehrt etwa bei einem bevorste-
henden Um- und Ausbau den Kontakt mit dem AWIG Verein 
oder der Lokalen Agenda 21 für Dresden suchen und ein Grup-
penprojekt als Option anbieten. Dann wissen die potenziellen 
Gruppenmitglieder von Anfang an, worauf sie sich baulich, 
hinsichtlich der Lage und der voraussichtlichen Miethöhe ein-
lassen. Es scheiden von vornherein alle die potenziellen Inte-
ressenten aus, die diesbezüglich andere Vorstellungen haben. 
Damit reduziert sich die Fluktuation in der Gruppe.  

 
5 Investoren gesucht für Wohnprojekte auf Mietbasis 
 



 

 23 

5.2 Beispiel: AWIG-Projekt Döbelner Straße  
 
Ansprechpartner AWIG – Verein für gemeinschaftliches Wohnen, 

Ehrlichstraße 3, Dresden 
Vermietung: Herr Zell, Tel. 0170 / 43 62 940 
www.awigverein.de 

 
Adresse des Objekts 

Döbelner Straße 1, 01129 Dresden 

 
Wohnungen und Umfeld 
 

Insgesamt befinden sich im Haus an der Döbelner Straße 14 
Zweiraumwohnungen. Diese wurden im Wesentlichen behinder-
tengerecht umgestaltet. Sie sind ebenso wie der Gemein-
schaftsraum im Erdgeschoss barrierefrei. Die Türen ließen sich 
zwar nicht mit vertretbarem Aufwand rollstuhlgerecht gestalten, 
sind aber gerade groß genug. Außerdem wurde ein Lift ange-
baut. 

 
Die Fläche der Wohnungen beträgt zwischen 55 m² und 70 

m². Sie sind ausgestattet mit einer Küche, einem Duschbad, 
Balkon oder Terrasse. Die Kaltmiete beläuft sich auf 4,60 € bis 
6,20 € je m². Je Wohnung kommen noch 20 € im Monat für die 
Nutzung des Gemeinschaftsraumes hinzu. 

 
Es stehen ein Gemeinschaftsraum mit Küche und ein großer 

Gemeinschaftsgarten zur Verfügung. 
 
Im Wohnumfeld befinden sich verschiedene Supermärkte 

und Läden mit Waren des täglichen Bedarfs sowie eine Apothe-
ke und verschiedene Dienstleistungen, wie z. B. ein Friseursa-
lon. 

 Das Gebiet ist durch die Buslinien 64, 70, 81 und durch 
die Straßenbahnlinie 3 an den ÖPNV angebunden. Auch der S-
Bahnhof Pieschen ist in ca. 15 Minuten zu erreichen. 
 
Zusammenleben in der Gruppe 
 

Nach dem Willen der Bewohner soll es ein Haus mit ganz 
normalen Wohnungen, aber gutem Zusammenhalt der Mieter 
und der Möglichkeit sein, sich zu treffen und ab und zu gemein-
sam etwas zu unternehmen – ohne Vereinszwang und festge-
zurrte Regeln. 

 
 
Ein sichtbares Gemeinschaftsprodukt ist die Gartengestal-

tung, bei der der Vermieter freie Hand lässt. Eine Konstante im 
Zusammenleben ist die Donnerstag-Nachmittags-Kaffeerunde.  

 Ab und zu wird gemeinsam eine Veranstaltung besucht. 
Zu Weihnachten oder anderen Gelegenheiten gehen alle viel-
leicht gemeinsam essen oder kochen zusammen, Geburtstage 
werden gemeinsam gefeiert. 

 
Es ist kein Objekt des Betreuten Wohnens. 

 
 
 
  

Fassade des Objektes an der Döbelner Straße 

Gartenseite mit gläsernem Lift 

Gemeinschaftsgarten 
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5.3 Beispiel: AWIG-Projekt Leipziger Straße  
 
Ansprechpartner AWIG – Verein für gemeinschaftliches Wohnen, 

Ehrlichstraße 3, Dresden 
www.awig-verein.de 
Sanierungsträgergesellschaft mbH Dresden-Pieschen, 
Markusstraße 8, Dresden 
www.psg-mbh.net 

 
Adresse des Objekts 

 
Leipziger Straße 89-91, 01127 Dresden 

 
 
Am Anfang gab es bereits eine bei AWIG organisierte Grup-

pe um Horst Rasche auf der Suche nach einem passenden 
Objekt und den Tipp, nach städtischen Objekten im Besitz der 
Sanierungsträgergesellschaft Pieschen zu fragen. Von den 
möglichen Häusern fiel die Wahl auf ein seit 2004 leer stehen-
des, marodes Mehrfamilienhaus Leipziger Straße 89-91. Die 
Gruppe konnte im Planungsprozess ihre Wünsche einbringen. 
Ende November 2010 wurde das Haus an die Bewohner über-
geben. 

 Im Erdgeschoss befinden sich außerdem Funktionsräume 
für zwei Wassersportvereine. 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Im Objekt befinden sich 12 barrierefreie Zweiraumwohnun-
gen mit einer Fläche von 34 m² bis 57 m². Alle Wohnungen 
besitzen eine eigene Küche, ein Duschbad und einen Balkon 
zur Elbe hin. Ergänzend gibt es einen Gemeinschaftsraum mit 
Küche im 1. OG, ein Badezimmer mit Wanne und einen 
Waschmaschinenraum für die kleinen Wohnungen. Das Haus 
hat auch einen Lift. 

 
Die Kaltmiete beträgt 4,75 € je m², die Nebenkosten schla-

gen mit günstigen 2 € je m² zu Buche. Die Warmmiete für eine 
57 m² große Zweiraumwohnung beträgt somit 384,75 €. Hinzu 
kommen anteilig Kosten für Gemeinschaftsraum und Gemein-
schaftsbad, bei den kleineren Wohnungen noch anteilige Kosten 
für den Waschmaschinenraum. 

Alle Bewohner sind AWIG-Mitglied und zahlen dort den übli-
chen Beitrag. 
 

 
In direkter Nähe befindet sich eine Haltestelle der Straßen-

bahnlinie 4 und 9. 
 
Veranstaltungen und Treffen 
 

Obligatorisch trifft sich die Gruppe einmal im Monat zur Bera-
tung. Dort werden u. a. die gemeinsamen Unternehmungen 
besprochen - jeden Monat gibt es eine. 

Jeden Mittwoch ist ergänzend ein loser Treff im Gemein-
schaftsraum.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Leipziger Straße - Gartenfassade 

Gemeinschaftsraum 

Blick vom Balkon zur Elbe 
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6.1  Wohlfahrtsverbände und gemeinnützige Vereine als 
Partner beim Seniorenwohnen 
 

In jeder Stadt findet man Begegnungszentren, Senioren- 
oder Pflegeheime, die von gemeinnützigen Vereinen und Ver-
bänden der freien Wohlfahrtspflege betrieben werden. Zu letzte-
ren gehören vor allem das Deutsche Rote Kreuz (DRK), die 
Volkssolidarität, die Arbeiterwohlfahrt (AWO) und der Arbeiter 
Samariter Bund (ASB). Alle vier sind partei- und konfessionsun-
abhängig. Sie werden durch das diakonische Werk der evange-
lischen Landeskirche und die Caritas als Wohlfahrtsverband der 
katholischen Kirche ergänzt.  

Die Verbände haben sämtlich eine lange Tradition in der 
Wohlfahrts- und Sozialarbeit, beim humanitären Engagement für 
sozial schwache, kranke, alte und behinderte Menschen. Sie 
haben ausgebildetes Fachpersonal für Pflege, Sozialmanage-
ment, soziale Beratung und medizinische Betreuung. Unter dem 
Dach des jeweiligen Verbandes agieren relativ eigenständige 
regionale Untergruppen, z. B. als gemeinnütziger Verein orga-
nisierte Kreisverbände, die von Essen auf Rädern über Haus-
meister- und Wirtschaftsdienste bis zu Behindertenfahrdiensten 
eine umfangreiche Infrastruktur aufgebaut haben. 

 
Neben eigenem Fachpersonal organisieren alle Verbände 

und Vereine ehrenamtliche Tätigkeit in ihrem Einzugsbereich. 
Sie sind eine wichtige Säule der Seniorenarbeit, von Beratung 
über Veranstaltungen bis zu Wohnen und Pflege.  

Häufig entscheiden sich Investoren von Seniorenwohnanla-
gen für einen der Verbände als Partner beim Betreiben des 
Objekts. Je nach konkretem Konzept reicht das von der Organi-
sation des Begegnungszentrums einschließlich Beratungs- und 
Betreuungsleistungen bis zum Generalmieter des Objekts, 
Letzteres oft als Tochter eines der Vereine in der juristischen 
Form der gGmbH. In jedem Fall erweist es sich für den Investor 
als nützlich, den Betreiber mit seinen Fachkenntnissen und 
Erfahrungen frühzeitig in die Planungen einzubeziehen. 

Ein interessantes und mehrfach in der Region verwirklichtes 
Modell ist der Verkauf der einzelnen Wohnungen durch den 
Bauträger an Kapitalanleger, zumeist zur privaten Altersvorsor-
ge. Dazu gehören der Seniorenwohnpark Bannewitz und das 
Betreute Wohnen Atrium am Schlossberg, Pirna. 

 
 

Die gemeinnützigen Vereine nutzen ihr Fachwissen und ihre 
langjährige Erfahrung bei entsprechender wirtschaftlicher Situa-
tion gelegentlich auch, um selbst in ein Objekt von Betreutem 
Wohnen bis Pflegeheim zu investieren. Sie müssen dann keine 
Kompromisse mit einem Investor eingehen und können ihre 
Intentionen optimal umsetzen. Das ehrgeizigste Projekt in die-
ser Hinsicht ist die Heinrich-Schütz-Residenz am Dresdner 
Neumarkt (Diakoniewerk Martinshof, Rothenburg/Oberlausitz).  

 
Wer sich einen Überblick über die verschiedenen Wohlfahrts- 

und Sozialverbände und Vereine in Sachsen verschaffen will, 
ggf. einen passenden Projektpartner sucht, findet den in der 
„Liga der freien Wohlfahrtspflege in Sachsen“. 

 
Letztlich gibt es im Bereich der Seniorenarbeit wenig er-

kennbare Unterschiede bei den Zielen und der Fachkompetenz 
der einzelnen Spitzenverbände und Vereine. Insofern ist für 
eine Partnerwahl eher die regionale Präsenz, die aktuelle Per-
sonalsituation, ggf. Wirtschaftskraft oder Konfessionszugehörig-
keit und nicht zuletzt der gute persönliche Draht zu den jeweili-
gen Entscheidungsträgern vor Ort ausschlaggebend. 

 
Die Landeshauptstadt Dresden hat mit der Cultus gGmbH ei-

ne eigene gemeinnützige Tochtergesellschaft, die eine Senio-
renwohnanlage, vier Pflegeheime und eine Wohnanlage für 
Menschen mit geistiger Behinderung in der Stadt betreibt. 
  Daneben betreibt Cultus noch eine Werkstatt für behinderte 
Menschen (Luby-Service), um ihnen eine Perspektive zu ermög-
lichen. Zudem bildet die Cultus gGmbH aus – in Zusammenar-
beit mit dem Beruflichen Schulzentrum für Gesundheit und 
Sozialwesen Carl August Lingner.  

 
Fachpartner beim Betreiben von Begegnungsstätten, Senio-

renwohnanlagen und Projekten im Quartier können neben den 
überregionalen Verbänden und kommunalen Institutionen auch 
kleinere gemeinnützige Vereine sein, wie der Nachbarschafts-
verein Heidenau. Dabei können Projekte mit Leben erfüllt wer-
den, wie die Zeittauschbörse PIRX oder ein Umsonstladen, die 
nicht nur Senioren helfen. 
 
Weitere Informationen 
www.liga-sachsen.de 
www.parisax.de 

 
6 Gemeinnützige Gesellschaften als Eigentümer oder General-
vermieter von Wohnanlagen 
 

http://www.liga-sachsen.de/
http://www.parisax.de/
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6.2 Beispiel: Seniorenwohnanlage „An der Yenidze“  
 
Ansprechpartner FDG Sozialdienstleistungen GmbH, 

Magdeburger Straße 15, 01067 Dresden 
www.fdg-sozialdienst.de 

 
Adresse der Anlage 

 
Magdeburger Straße 15, 01067 Dresden 

 
 
Wohnungen und Umfeld 

 
In der Anlage an Magdeburger Straße befinden sich insge-

samt 75 barrierefreie Ein- und Zweiraumwohnungen. Alle Woh-
nungen besitzen eine Küche, ein barrierefreies Bad mit Dusche, 
einen Balkon oder eine Dachterrasse. 

 Die Einraumwohnungen sind 42 bis 45 m² groß und so 
geschnitten, dass die Küche und der Schlafbereich halbseparat 
sind und auf Wunsch ganz getrennt werden können. Die Küche 
hat auch noch Raum für den Essplatz. Die Zweiraumwohnungen 
haben 45 bis 69 m² Wohnfläche. 

Die Kaltmiete beträgt 7,91 €/m², der Betriebskostenvor-
schuss 2,30 €/m². Hinzu kommt eine Betreuungspauschale, die 
in der Einraumwohnung 80, in der Zweiraumwohnung 110 € 
beträgt. 

 
Die Anlage umschließt einen begrünten Innenbereich mit ei-

ner kleinen Brunnenanlage. 
 Im Haus selbst hat eine Physiotherapeutin ihre Behand-

lungsräume. Aber auch das Krankenhaus Friedrichstadt ist nicht 
weit entfernt.  

 

 
 
 
 
Ganz in der Nähe gibt es eine Sauna und eine Möglichkeit 

zum Schwimmen einschließlich Seniorenschwimmen. Ein mobi-
ler Verkaufsdienst für Lebensmittel kommt regelmäßig ins Haus. 
In der Nähe befindet sich der Bahnhof Mitte mit Zugang zu 
zahlreichen Straßenbahnlinien, aber auch zum Eisenbahnver-
kehr. 
 
Betreuungs- und Leistungsangebot 
 

Zu den Grundleistungen, die durch die Betreuungspauscha-
le abgedeckt werden gehören u. a.: 
 die Vermittlung von Fachberatungen, Wäschedienst, Lie-

ferung von Medikamenten, technischen Pflegehilfsmit-
teln, 

 die Nutzung der Gemeinschaftsräume (Gymnastik- und 
Fitnessraum, ein großer Saal, ein Pflegebad), 

 verschiedene Veranstaltungen.  
 

Als Wahlleistungen können in Anspruch genommen und se-
parat bezahlt werden: 
 der mobile soziale Dienst mit Leistungen wie Begleitung 

zu Ärzten und Ämtern, Einkaufsdienst, 
 zweimal im Jahr werden Busfahrten organisiert, 
 hauswirtschaftliche Hilfen wie Essenversorgung, Woh-

nungsreinigung, Wäschedienst, 
 grundpflegerische Leistungen wie Hilfe bei Körperpflege, 

An- und Auskleiden, 
 behandlungspflegerische Dienste wie Spritzen, Verbän-

de, Einreibungen, Infusionen. 
 

Im Erdgeschoss und 1.OG eines Seitenflügels befindet sich 
außerdem ein Bereich mit vollstationärer Pflege.  

Gemeinschaftsraum mit Bibliothek und Küche, vorbereitet für 
einen Filmabend 

„An der Yenidze“ – Fassade mit Balkonen und Staffelgeschoss mit großer 
Dachterrasse 

Küche mit Essplatz in einer Einraumwohnung 
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6.3 Beispiel: Wohnanlage Bühlau in Dresden  
 
Ansprechpartner Cultus gGmbH, 

Freiberger Straße 18, 01067 Dresden 
www.cultus-dresden.de 
Leiterin der Anlage Fr. Thiemann, Tel.: 0351 / 214 40 310 

 
Adresse der Anlage 

 
Bautzner Landstraße 108, 01324 Dresden 

 
Wohnungen und Umfeld 
 

Die Wohnanlage besteht aus sieben einzeln stehenden Häu-
sern in einer bevorzugten Lage, eingebettet in einen kleinen 
Park mit altem Baumbestand. 

 
 Insgesamt befinden sich in den Häusern 58 individuelle 

Wohneinheiten, überwiegend Zweiraumwohnungen mit einer 
Wohnfläche von 30 m² bis 55 m². Die Wohnungen verfügen über 
eine Miniküche, Bad, teils mit Balkon oder Loggia. Allerdings 
sind nur Wohnungen in den zwei bereits sanierten Häusern 
seniorengerecht. Dort wurden die Grundrisse altersgerecht 
geändert, Platz für ein barrierefreies Bad geschaffen, moderne 
Fenster und Heizungen eingebaut. Beide Gebäude verfügen 
über einen Aufzug, während die noch unsanierten nur über 
einen Treppenlift verfügen. Sukzessive sollen auch die anderen 
Häuser umgebaut werden. 

 
Die Preise betragen in den neu sanierten Häusern 37,20 € 

pro Tag, in den noch nicht umgestalteten Häusern 36,62 € pro 
Tag. In jedem Fall sind das über 1000 € im Monat. Darin enthal-
ten sind auch Heizung, Strom, Wasser und Telefongrundge-
bühr. Hinzu kommen dann persönliche Kosten wie Zeitung, 
Fußpflege oder Friseur.  

Etwa 20 Prozent der Bewohner können diesen Betrag nicht 
bezahlen und erhalten einen Zuschuss sowie ein monatliches 
Taschengeld. Der Zuschuss muss beim Sozialamt beantragt 
werden. 

 
In der Nachbarschaft befindet sich ein großer Lidl-Markt. Die 

Straßenbahnlinie 11 hält vor dem Haus, so erreicht man leicht 
das Stadtzentrum und die Stadtteilzentren Weißer Hirsch oder 
Ullersdorfer Platz mit Einkaufs- und gastronomischen Angebo- 
 

 
 
ten, mit Stadtteilbibliothek, Sauna und Fitnesszentrum, Ärzten 
und Heilpraktikern. 
 
Dienstleistungsangebot 
 

Die Bühlauer Wohnanlage ist eher eine Art Service-Wohnen 
für Senioren mit nur geringfügig eingeschränkter Mobilität und 
ohne Pflegestufe. Ihnen wird ein Dienstleistungsangebot zur 
Seite gestellt wird, das ihre Selbständigkeit auch im hohen Alter 
unterstützt. Sollte im Verlauf des weiteren Lebens doch eine 
Pflegebedürftigkeit eintreten, wird anhand der konkreten Situa-
tion entschieden, was möglich ist und ob die/der Betreffende mit 
Unterstützung eines ambulanten Pflegedienstes weiter hier 
wohnen kann. 
 
Zu den im Preis enthaltenen Dienstleistungen gehören u a.: 
 eine 24-Stunden-Notruf-Anlage in der Wohnung, 
 Hilfestellung durch freundliche Schwestern, z. B. beim 

Medikamente setzen, beim Duschen bzw. Baden und 
beim Anziehen von Kompressionsstrümpfen, 

 Angebot von Mittagessen im Speisesaal und Lebensmit-
tel für Frühstück und Abendessen zum Selbstzubereiten 
in der Wohnung, 

 die wöchentliche Grundreinigung der Wohnung, 
 Nutzung des Waschstützpunktes und Waschen der 

Bettwäsche, 
 Erledigung einfacher Hausmeistertätigkeiten, 
 Besuchs- und Einkaufsdienst, 
 kulturelle Veranstaltungen (Buchlesungen, Kinovorfüh-

rungen, Seniorentheatergruppen, Busausflüge. 
 
  

Bühlau – eines der Häuser Blick ins Schlafzimmer einer Bewohnerin 
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6.4 Beispiel: Seniorenwohnpark Bannewitz  
 
Ansprechpartner DRK Seniorenwohnpark Freital gGmbH, 

Burgwartstraße 19, 01705 Freital 
www.drk-seniorenwohnpark.de 

 
Adresse der Anlage 

 
Bräunlinger Straße 7, 01728 Bannewitz 

 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Die Wohnanlage wurde Ende der 90er Jahre von einem In-
vestor mitten im neuen Ortszentrum von Bannewitz geplant und 
im Juni 1999 eröffnet. 

 Der Baukörper mit insgesamt 97 Wohnungen gliedert sich 
in fünf dreigeschossige Häuser, die von drei Seiten einen be-
grünten Innenhof mit Springbrunnen umschließen. Die Häuser 
sind durch einen voll verglasten Laubengang verbunden, über 
den die Wohnungen in den jeweiligen Etagen erreicht werden. 
 
Es gibt ausschließlich Zweiraumwohnungen: 
 75 Wohnungen mit 41,82 m² jeweils für eine Person, 
 22 Wohnungen mit 51,88 m² für jeweils zwei Bewohner. 

 
Zu jeder Wohnung gehören eine kleine Küche mit Fenster 

zum Laubengang, ein Bad mit bodengleicher Dusche ohne 
Fenster, Wohn- und Schlafzimmer sowie ein kleiner Balkon. 
 

Durch die Lage im Ortszentrum steht eine umfassende Infra-
struktur zur Verfügung. Direkt benachbart befindet sich ein 
Netto-Markt und in weiterer Nähe eine Arztpraxis, eine Apothe-
ke, Sparkasse, Blumenladen und eine Fußpflege. Auch Dresden 
ist leicht zu erreichen. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Dienstleistungen und Freizeitgestaltung 
 

Im Mietpreis enthalten ist eine Betreuungspauschale von 
90 € (eine Person) und 120 € (zwei Personen). Darin enthalten 
sind die Nutzung der Gemeinschaftsräume und ein recht vielfäl-
tiges Angebot an Grundleistungen: 
 allgemeine Betreuungsdienste, wie die Vermittlung von 

Fachberatung, Wäschedienst, Friseur und Fußpflege 
und Vermittlung von technischen Pflegehilfsmitteln, 

 vielfältige Freizeitangebote bis hin zu Seniorenreisen, 
 Hausnotruf rund um die Uhr. 

 
Wahlleistungen können bei Bedarf zusätzlich gebucht werden: 
 mobile soziale Dienste (Einkaufen, Begleitung zu Ärzten 

und Ämtern), 
 hauswirtschaftliche Hilfen (Essenversorgung, Woh-

nungsreinigung, Wäschedienst), 
 grundpflegerische Leistungen (Hilfe beim An- und Aus-

kleiden, Toilette, Nahrungsaufnahme, 
 behandlungspflegerische Dienste (Spritzen, Verbände, 

Einreibungen, Infusionen). 
 

Es gibt einen großen Gemeinschaftsraum, in dem regelmä-
ßig Veranstaltungen stattfinden, wie zum Beispiel kreatives 
Gestalten, Skat-Abende, Spiele, Singen, gemeinsame Geburts-
tagsfeiern. Auch Busfahrten werden angeboten. Für alle, die 
nicht kochen mögen, gibt es im Gemeinschaftsraum auch ein 
Mittagessen. 
 Ergänzend stehen ein Gymnastikraum, eine Sauna und eine 
Bibliothek zur Verfügung.  
 
  

Außenansicht mit Eingangsbereich Grüner Innenbereich mit Blick auf die verglasten Laubengänge (links) 
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6.5 Beispiel: Wohnen in der Heinrich-Schütz-Residenz am Dresdner Neumarkt
  
 
Ansprechpartner Heinrich-Schütz-Residenz, 

Am Neumarkt 12, 01067 Dresden 
www.heinrich-schuetz-residenz.de 

  
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Mit seiner barocken Fassade gilt die Heinrich-Schütz-
Residenz als ein Leitbau am Dresdner Neumarkt. 

 In der Residenz befinden sich 47 unterschiedlich geschnit-
tene Zwei- bis Dreiraumwohnungen mit einer Wohnfläche von 
48 m² bis 108 m². Sie überzeugen durch großzügige Gestaltung 
mit offener oder separater Küche, Fußbodenheizung, Bad mit 
rutschfesten Großformatfliesen in Sandsteindekor, schönen 
Blicken auf Neumarkt und Frauenkirche. Alle Wohnungen sind 
außerdem barrierefrei. 

 
Das Haus richtet sich an Bewohner, die noch geistig aktiv 

sind, vielfältige Interessen haben, ein anregendes und ein stil-
volles Umfeld zu schätzen wissen. 

 Der Heinrich-Schütz-Saal ist der größte Gemein-
schaftsraum der Residenz, ausgestattet mit modernster 
Tagungstechnik. Er grenzt an eine hochwertig gestaltete 
Lounge mit Wandkamin für gemütliche Treffen und Bespre-
chungen, mit offenem Übergang zum Restaurant. 

Ein ausschließlich den Mietern vorbehaltener Raum mit be-
sonderer Atmosphäre ist der Clubraum im Dachgeschoss mit 
Kamin, ovalem Tisch, Sitzgruppe, Bibliothek und kleiner Kü-
chenzeile. Er hat Zugang zur Gemeinschaftsdachterrasse mit 
Wasserbecken, Grünpflanzen, Bänken und bietet von hier den 
berührenden Blickkontakt auf die Frauenkirche aus nächster 
Nähe. Im Keller befinden sich außerdem eine Sauna und ein 
Dampfbad. Daneben gibt es eine Physiotherapie und ein breites 
Spa-Angebot, das allerdings separat bezahlt werden muss 
 
Lebenslanges Wohnungsrecht und Mieten 
 

Neben der unten aufgeführten Miete bietet die Heinrich-
Schütz-Residenz den Erwerb eines lebenslangen mietfreien 

Wohnrechtes. Mit dieser einmaligen Zahlung ist die Nettokalt-
miete lebenslang abgegolten. Der Preis wird individuell u. a. 
nach Alter und Geschlecht des Mieters, Lage und Größe der 
jeweiligen Wohnung ermittelt. 
 
Mietpreise: 
 
Wohnfläche      Kaltmiete     Gesamtmiete   
         pro Monat       pro Monat 
von 46,7 bis 51,0 m²  ab 1.060 €    ab 1.550 € 
von 57,1 bis 58,5 m²  ab 1.680 €    ab 2.230 € 
von 70,6 bis 79,0 m²  ab 1.610 €    ab 2.250 € 
von 85,7 bis 108,7 m²  ab 1.950 €    ab 2.680 € 
 
Service- und Pflegeleistungen 
 

Der Basisservice ist mit einer Pauschale von 200 € je Woh-
nung enthalten. Bei zwei Bewohnern erhöht sich die Pauschale 
um 100 € für diese Wohnung. Er umfasst u. a.: 
 Vermittlungsdienste wie Post, Taxi, Ticketservice, 
 24-Stunden Notruf, 
 Nutzung von Sauna und Dampfbad, Clubraum und 

Dachterrasse, 
 Unterstützung und Hilfe im Krankheitsfall (keine medizi-

nische und pflegerische Versorgung), 
 Hausmeisterdienste beim Einzug. 

 
Weitere Serviceleistungen, wie z. B. eine Wohnungsreini-

gung, können zugekauft werden. Der ambulante Pflegedienst 
der Residenz bietet Behandlungspflege entsprechend ärztlich 
verordneten Maßnahmen wie Injektionen, Medikamentengabe 
usw. Er realisiert ergänzende Betreuungsleistungen für Mieter, 
die demenziell erkranken und erstellt bei Pflegebedürftigkeit 
einen individuell zugeschnittenen Pflegeplan. 

Gebäude der Senioren-Residenz Heinrich Schütz als historischer Leitbau am 
Dresdner Neumarkt. 

Beispiel eines Wohnzimmers 
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6. 6  Beispiel: Betreutes Wohnen im Atrium am Schlossberg 
In Pirna 

 

 
Adresse der Anlage  Lange Straße 27, 01796 Pirna 
 
 
Entstehung als Anlegerobjekt 
 

Das Haus wurde 2002 in Pirna durch die Uniprof-Gruppe er-
richtet. Der ASB wurde in die Planung einbezogen und hatte 
beratende Funktion. Die barrierefreien Wohnungen wurden 
einzeln an Kapitalanleger als Altersvorsorge verkauft. 

Dem ASB obliegt die Betreuung der Mieter. Sie reicht von 
haushaltnahen Dienstleistungen über das Organisieren von 
Treffen und Veranstaltungen bis zu Pflegeleistungen. Wenn der 
konkrete Zustand des Bewohners das erlaubt, kann sogar bis 
zur Pflegestufe 3 betreut werden. Die Hausverwaltung liegt in 
den Händen der Franz-Holzapfel-Unternehmensgruppe Dres-
den. 
 
Das Haus und seine Bewohner 
 

Vor allem vom Balkon der 88 m² großen Wohnung im obers-
ten Stockwerk bietet sich ein Blick auf das Schloss. Eine Dach-
terrasse wird auch zum gemeinsamen Feiern genutzt.  

Für die meisten Bewohner ersetzt ein Laubengang den Bal-
kon, denn nur sechs Wohnungen sind mit einem Balkon ausge-
stattet. 

Insgesamt wohnen derzeit 49 Mieter hier. Ihr Durchschnitts-
alter beträgt etwa 84 Jahre. 

Das Umfeld in der historischen Altstadt in der Nähe von 
Kirchplatz und Markt ist von kleinen Läden, Gastronomie und 
Kulturangeboten geprägt. 
 
 
 
 

 
Mietkosten und Service 
 

Die Kaltmiete beträgt variiert nach konkreter Lage und Aus-
stattung der Wohnung durchschnittlich 5,80 € je m² Wfl. Hinzu 
kommen 2,20 € je m² an Nebenkosten sowie bei Bedarf die 
Parkplatzgebühr von 20 € im Monat. 

Als Betreuungspauschale werden für den Einpersonenhaus-
halt 67 € im Monat berechnet, für den Zweipersonenhaushalt 92 
€ im Monat sowie 15 € als Kosten für die Nutzung des Gemein-
schaftsraumes. 
 
Die Betreuungspauschale umfasst 
 tägliche Sprechzeiten des ASB für Beratung und Koordi-

nierung der pflegerischen Hilfen, 
 Hilfe und Beratung im täglichen Haushalt, 
 Hausnotrufdienst, 
 Hilfe und Unterstützung bei Ämtern und Behörden, 
 Unterstützung bei Einkäufen für den täglichen Bedarf, 
 Organisation von Veranstaltungen, Ausflügen und Kaf-

feenachmittagen, 
 Vermittlung von Dienstleistungen wie Handwerker, Es-

sen auf Rädern usw. 
 Wohnungsbetreuung bei Abwesenheit. 

 
Ergänzend können kostenpflichtig Leistungen wie Wäsche-

service, Fahrdienste, Pflegedienste, Essen auf Rädern, Reisen 
und Ausflüge genutzt werden. 

Ein Umzug in das benachbarte neue ASB-Seniorenzentrum 
Am Felsenkeller ist auch denkbar. Dort gibt es einen Demenz-
bereich. 

 

 
Ansprechpartner 

 
Ortsverein ASB Königstein/Pirna e. V 
Ansprechpartnerin Grit Streilein,  
Tel. 03501/ 46 48 83,  
www.asb-koenigstein-pirna.de  
 

http://www.asb-koenigstein-pirna.de/
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6.7 Beispiel: Betreutes Wohnen Am Markt in Radeberg  
 
Ansprechpartner SOVO gGmbH, 

Am Markt 1, 01454 Radeberg 
Tel.: 035 28 / 45 29 02 

 
Adresse der Anlage 

 
Am Markt 1b, 01454 Radeberg 

 
Wohnungen und Umfeld 
 

Die im Jahr 2000 errichtete Seniorenwohnanlage für Betreu-
tes Wohnen besteht aus einem komplett rekonstruierten Altbau 
direkt zum Markt hin und einem Neubau dahinter, der im Erdge-
schoss u. a. einen Edeka-Lebensmittelmarkt integriert. 

 
Die insgesamt 48 Wohnungen sind geräumig und freundlich 

und werden durch einen überdachten Laubengang erreicht. Mit 
zwei behindertengerechten Aufzügen ist die jeweilige Wohneta-
ge bequem zu erreichen. 

In der Wohnanlage gibt es mit einer Ausnahme ausschließ-
lich barrierefreie Zweiraumwohnungen mit Wohn- und Schlaf-
zimmer, Küche und Duschbad, im Neubau durchweg mit Balkon. 
Die Mieter bringen ihre Möbel mit. Die Wohnungen sind 35 m² 
bis 65 m² groß und überwiegend rollstuhlgeeignet. Im Altbau 
haben die Bewohner den Blick auf den schönen Marktplatz und 
im Obergeschoss eine gediegene Raumsituation mit hübschen 
Giebeln. Zu jeder Wohnung gehört eine Kellerbox, und alle 
verfügen über Kabelfernsehen und Telefonanschluss. 

 
Die Kaltmiete kostet im Altbau ab 6,14 € je m², im Neubau ab 

6,40 € je m². Die Betriebskosten betragen ca. 2,67 € je m² 
Wohnfläche. Hinzu kommt eine Betreuungspauschale von 124 € 
je Wohnung, egal, ob darin eine oder zwei Personen wohnen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Pflegedienstleistungen 
 

Das Konzept der baulichen Anlage und die Betreuung orien-
tieren sich an dem bewährten Konzept der Volkssolidarität 
„Wohnen in Geborgenheit“ mit soviel Freiheit wie möglich. 

Grundsätzlich sollen und können sich die Bewohner wie in 
einer normalen, allerdings barrierefreien und leicht zu bewirt-
schafteten Mietwohnung fühlen, nur dass sie bei Bedarf Unter-
stützungsleistungen und Hilfe bis zu Pflegeleistungen in An-
spruch nehmen können. Die werden durch eine Pflegestation 
der Volkssolidarität erbracht, die sich ebenfalls im Objekt befin-
det. 

 
In der Betreuungspauschale enthaltene Grundleistungen sind 

u. a.:  
 die regelmäßigen Veranstaltungen, Freizeitangebote 

und das Gemeinschaftsleben in der Begegnungsstätte 
des Hauses,  

 die Beratung bei persönlichen Problemen,  
 der Hausnotruf mit 24 Stunden Bereitschaftsdienst,  
 die Vermittlung von medizinischen und sozialpflegeri-

schen Leistungen,  
 die Nutzung des Wohlfühlbades (1x wöchentlich, wenn 

gewünscht), 
 der Kleinreparaturservice. 

 
Als Wahlleistungen können hinzugebucht werden: 
 Krankenpflege, Fahrdienste, 
 Wäschereinigung, Friseur, 
 Hilfe beim Einkauf, hauswirtschaftliche Hil-

fe/Putzdienste, 
 Mittagstisch mit Wahlessen (außer an Sonn- und Feier-

tagen). 
 Seniorenreisen, Kurzfahrten und Ausflüge. 

Neubau mit Pflegestützpunkt Beispiel einer Küche im Neubau 
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7.1 Beispiel: „La Vita“ – Servicewohnen in Striesen  
 
Ansprechpartner TLG Immobilien GmbH Niederlassung Süd, 

Budapester Straße 3, 01069 Dresden 
Fr. Streifthau, Tel.: 0351 / 4913-116 E-Mail: kath-
rin.streifthau@tlg.de 
www.tlg.de 

 
Adresse der Anlage 

 
Schandauer Straße/ Ecke Bärensteiner Straße 2,  
01277 Dresden 

 
Wohnungen und Umfeld 
 

In einer belebten Lage an der Schandauer Straße wurde mit 
der „La Vita“-Servicewohnanlage ein Angebot für Senioren, 
behinderte Menschen sowie für jüngere, an Service-Wohnen 
interessierte Mieter geschaffen. 

Die 43 mit Lift barrierefrei erreichbaren und altersgerechten 
Zweiraumwohnungen sind zwischen 52 und 60 m² groß, hell 
und freundlich und werden über Laubengänge erschlossen. Das 
Bad mit Fenster bietet Platz für Dusche und Wanne. Für diesen 
Vorteil verzichtet der Mieter auf die bodengleiche Ausführung 
der Dusche. Die Küche mit Fenster ist ein separater Raum. Alle 
Wohnungen haben entweder eine Dachterrasse (im 1. OG auf 
dem begrünten Dach des Edeka-Marktes), einen Balkon oder 
einen Wintergarten. Der Zugang zum Balkon ist nahezu schwel-
lenfrei (1,5 cm) und damit für Rollstuhlfahrer gut passierbar. 

 
Die Kaltmiete liegt nach Angabe des Vermieters bei durch-

schnittlich 7,63 € je m². Bei Mietabschluss wird eine Kaution 
fällig. 
 

 
 
Im Umfeld finden sich neben einem Edeka-Supermarkt klei-

nere Läden, wie Apotheke und Friseur. Zur Infrastruktur gehö-
ren neben zahlreichen Läden entlang der Schandauer Straße 
auch das Programmkino Ost, gleich über die Straße, und Bil-
dungsangebote wie z. B. in den Technischen Sammlungen der 
Stadt (Pentacon-Haus). Auch die Haltstellen zweier Buslinien 
und der Straßenbahnlinien 4 und 10 befinden sich in unmittelba-
rer Nähe. 
 
Serviceleistungen 
 

Als Service können zum Beispiel ein Wäsche- und ein Ein-
kaufsdienst in Anspruch genommen werden, die Organisation 
und Lieferung von „Essen auf Rädern“, das Reinigen der Woh-
nung oder des Autos. Angeboten werden auch Skatabende, 
Kaffeerunden oder auch Leseabende. 

 Servicepartner ist Dussmann Service Deutschland GmbH, 
Niederlassung Dresden. 

 
 
  

„La Vita“-Servicewohnen - Straßenfront Schandauer Straße mit 
Laubengängen 

Pavillon (rechts) im Innenbereich der Wohnanlage 

 
7 Seniorenwohnprojekte von Bauträgern,  
   Immobilienunternehmen und privaten Investoren 
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7.2 Beispiel: Betreutes Wohnen im Haus Haydn, Dresden 

 

 
Ansprechpartner Löw-Immobilien, 

Hans-Böheim-Straße 4, 01309 Dresden 
www.loew-immobilien.de 

 
Adresse des Objekts 

 
Haydnstraße/Ecke Mozartstraße, 01309 Dresden 

 
Wohnungen und Umfeld 
 

Im frisch sanierten Gebäudekomplex befinden sich insge-
samt 99 barrierefreie Wohnungen. Es sind überwiegend Zwei-
raumwohnungen mit einer Fläche von 48 m² bis 70 m² sowie 17 
Einraumwohnungen mit einer Fläche von 28 m² bis 32 m². 

 
Die Wohnetagen werden je Eingang mit einem Aufzug er-

reicht. Die Wohnungen selbst sind gut geschnitten, hell und 
freundlich, die Grundrisse unterschiedlich. In den meisten 
Wohnzimmern kann eine kleine Küchenzeile integriert werden. 
Es gibt jedoch auch Zweiraumwohnungen mit separater oder 
fast separater Küche. Die Bäder haben eine bodengleiche Du-
sche und einen Waschmaschinenanschluss erhalten. Als kos-
tenpflichtiger Sonderwunsch kann die Wohnung jedoch auch mit 
Küche übergeben werden. 

 
Im Hauseingang Haydnstraße 39 ist der zentrale Empfang, 

besetzt mit einer Concierge, die Ansprechpartnerin für Hilfe bei 
behördlichen Angelegenheiten, bei der Entgegennahme von 
Post oder der Organisation von Dienstleistungen ist. Hier ent-
steht demnächst auch eine Begegnungsstätte, wo sich die Be-
wohner treffen, gemeinsam essen oder Veranstaltungen besu-
chen können. 

 
Die Kaltmiete beträgt im Schnitt 9 € je m², die Nebenkosten 

2,10 € je m². Der Vermieter erhebt eine Provision in Höhe von 
1,79 Monatsmieten (inkl. MwSt.). Zudem ist eine Kaution von 
zwei Monatsmieten zu zahlen. 

 
 
 
 Hinzu kommt obligatorisch als Entgelt für den Grundser-

vice bei einem Einpersonenhaushalt eine Summe von 77 € im 
Monat, bei einem Zweipersonenhaushalt 96 € im Monat. 

 
Darin enthalten sind die Concierge und deren Unterstüt-

zungsleistungen, der Hausmeister sowie die Nutzung der Ge-
meinschaftseinrichtungen. 

 
Die 99 Wohnungen gruppieren sich um einen schönen, grü-

nen Innenhof. Aber auch der Gebäudekomplex selbst ist schön 
gelegen, mitten in Striesen, Nähe Borsbergstraße und Fet-
scherplatz (Haltestelle der Straßenbahnlinien 4, 10, 12), ruhig 
und grün. Im Erdgeschoss sind Geschäfte, Fitness-, Freizeit-, 
und Dienstleistungseinrichtungen, darunter ein Frauengesund-
heitszentrum. In naher Zukunft wird es einen Bäcker mit Café, 
einen Fleischer, Friseur und Fußpflege geben. Im 1.OG ist ein 
Schulungszentrum der Telekom untergebracht. 
 
Pflegeangebot 
 
Als Fachpartner für Betreuung und Pflege wurde der mit Best-
noten bewertete, familiär geführte Pflege- und Therapieverbund 
Schmiedel gewonnen, der im Hinterhaus eine Kurzzeit- und 
Tagespflege betreibt.  

Diese Kombination hilft auch Paaren als Bewohner, bei de-
nen ein Partner bereits mehr Pflege benötigt. Er kann sowohl 
ambulant in der Wohnung betreut werden, aber auch zeitweise 
in den Räumen des Pflegeteams Schmiedel, um so den Ehe-
partner gelegentlich zu entlasten. Im Allgemeinen sind alle 
Voraussetzungen vorhanden, um in den Seniorenwohnungen 
des Hauses Haydn bis zur Pflegestufe II wohnen zu können. 
 

Straßenfront Haydnstraße Beispiel eines barrierefreien Badezimmers 
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7.3 Beispiel: Betreutes Wohnen „Am Weißen Adler“, Dresden 
 
 
Adresse des Objekts Bautzner Landstraße/ Ecke Am Weißen Adler, 01324 Dresden 
 
 
Wohnungen und Pflegedienstleister 
 

Das Objekt befindet sich im historischen Gasthof „Am Wei-
ßen Adler“ und wird derzeit zu einer Anlage des Betreuten 
Wohnens umgebaut und saniert. Mit einer Eröffnung ist nicht 
vor 2014 zu rechnen.  

 
Entstehen sollen in dem Gebäude rund 40 überwiegend 

barrierefreie Wohnungen, von denen die kleinste etwa 43 m² 
groß ist: eine Einraumwohnung mit halbseparatem Schlafbe-
reich. Alles andere werden Zwei- und Dreiraumwohnungen 
zwischen 48 bis knapp über 100 m² Wohnfläche. 

Die angedachte Mieterklientel sind ältere Menschen etwa ab 
70 Jahre. 

 
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt lassen sich noch keine Miet-

preise nennen. Fest steht lediglich, dass die Kaltmieten nicht 
unter 8 € je m² liegen werden. 

 
 

 
Die Bewohner schließen einen ganz normalen Mietvertrag, 

können aber mit dem benachbarten Verein „Initiative Leben“ 
einen Betreuungsvertrag abschließen. Er wird voraussichtlich 
die üblichen Grundleistungen enthalten bis hin zum Angebot 
von seniorengerechten Veranstaltungen und kann individuell 
nach Bedarf auf weitere hauswirtschaftliche und auf Pflege-
Dienstleistungen ausgedehnt werden. Im Erdgeschoss wird es 
im Südosten einen Gemeinschaftsraum mit vorgelagerter Ter-
rasse geben. 

Zugleich sollen Geschäftsräume mit auf die Mieterschaft zu-
geschnittenen Dienstleistungen, wie Physiotherapie, Friseur 
und Fußpflege, Arztpraxis, in das Objekt integriert werden.  

 
Direkt benachbart befindet sich außerdem ein Bäcker mit 

kleinem Café. Vor dem Haus hält die Straßenbahnlinie 11 als 
bequeme Verbindung zum Stadtteilzentrum Weißer Hirsch. 
Zudem grenzt das Objekt an die Dresdner Heide, die zu jeder 
Jahreszeit zum Spazierengehen einlädt. 
 
  

„Am Weißen Adler“ - Südansicht „Am Weißen Adler“ - Ostansicht 
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7.4 Beispiel: Betreutes Wohnen in der AlexA Seniorenresidenz 
 
 
Ansprechpartner AlexA Seniorenresidenz Pirna, 

Robert-Koch-Straße 17, 01796 Pirna 
www.alexa-seniorendienste.de 

 
 
 
AlexA Seniorendienste wurde 1999 als privat geführtes Un-

ternehmen gegründet, das zeitgemäße Betreuungskonzepte für 
Menschen in der dritten Lebensphase anbietet. Derzeit besitzt 
die GmbH AlexA deutschlandweit neun Seniorenresidenzen, im 
Wesentlichen in den neuen Bundesländern. Der Hauptsitz ist in 
Berlin. 

 
Den Mietern in Pirna wird eine im Prinzip normale Wohnung 

angeboten, nur eben altersgerecht, barrierefrei und verbunden 
mit einem Grundservice. 

 
Insgesamt befinden sich in der Anlage 102 seniorengerechte 

Wohnungen. Es sind entweder Einzimmer-Appartements mit 
einer Wohnfläche von 28 m² bis 43 m² oder Zweizimmer-
Appartements mit einer Fläche von 44 m² bis 76 m². 

 Alle Wohnungen sind barrierefrei mit kleiner Einbauküche, 
seniorengerechter Dusche, Notrufanlage, TV-, Radio- und Tele-
fonanschluss sowie Balkon ausgestattet. 

Die Küchenzeile befindet sich bei den Einraumwohnungen im 
Wohnbereich, bei den Zweiraumwohnungen gibt es separate 
Küchen. Eigene Möbel werden üblicherweise mitgebracht. Er-
gänzt werden die Wohnungen durch Gemeinschaftsräume. 

 
Eine besondere Attraktion ist ein schöner und grüner Innen-

hof mit Springbrunnen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Serviceleistungen 
 
Zum Grundservice gehören: 
 ein Ansprechpartner an der Rezeption von 7 - 19 Uhr, 

nach Aussage der Leiterin ist 24 Stunden am Tag ein 
Ansprechpartner erreichbar, 

 Hausmeisterdienste,  
 Wohnungs- und Fensterreinigung, 
 die 24-Stunden-Notrufbereitschaft,  
 die Nutzung von Aufenthalts- und Begegnungsräumen 

sowie  
 ein Garten mit Springbrunnen und Pavillon. 

 
Je nach Bedarf und Lebenssituation können weitere Dienste 
und Leistungen geordert werden, wie Wäscheservice, Vollver-
pflegung, ambulante Pflege, Fußpflege und Frisör sowie Teil-
nahme an dem vielseitigen Veranstaltungsprogramm einschließ-
lich Ausflügen mit dem hauseigenen Bus. 
 Außerdem steht ein Essensangebot zur Verfügung. 
 
Ergänzend gibt es eine Pflegestation mit 56 Plätzen, darunter 
10 speziell für altersdemente Bewohner mit eigenem Wohnbe-
reich. 
 
  

Fassade zur Robert-Koch-Straße Sitzecke im Flur 
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7.5 Beispiel: Urbanes Wohnen 60+ in den Sidonienhöfen, 
Radebeul 

 

 
Ansprechpartner Volksolidarität Elbtalkreis-Meißen, Geschäftsstelle Radebeul, 

Körnerweg 3, 01445 Radebeul 
Tel.: 0351 / 89 72 20 
www.volkssolidaritaet.de 
www.sidonienhoefe.de 

 
Adresse der Anlage 

 
Sidonienstraße, 01445 Radebeul 

 
 
Wohnungen und Umfeld 
 

Es gab verschiedene Ansätze, die Brache am Bahnhof Ra-
debeul Ost mit einem städtebaulichen Entwicklungskonzept zu 
beleben und hier ein neues Stadtteilzentrum zu schaffen. Seit 
dem Jahr 2011 entsteht nun ein neues Stadtteilquartier dies- 
und jenseits der Bahn mit 41 Einfamilienhäusern und Doppel-
haushälften, 60 Loftwohnungen, 20 Neubauwohnungen und 
rund 40 barriefreien Wohnungen. 

 
Die Wohnungen haben eine Fläche von 42 m² bis 90 m², sind 

modern und gut geschnitten, großzügig verglast, mit Balkon, 
Terrasse oder Dachterrasse. 

 
Zielgruppe sind mobile Senioren, die noch über ein hohes 

Maß an Selbständigkeit verfügen, aber bereits für die Zukunft 
vorsorgen möchten. Bei Bedarf können hier auch Senioren-
wohngemeinschaften, die miteinander in einer WG leben möch-
ten, ein Zuhause finden. 

 
Die Mieten inklusive Betriebskostenvorauszahlung beginnen 

bei 433 € und gehen bei der größten Wohnung (90 m²) bis 931 
€, kosten also ca. 10,32 € je m² (warm). 

 
Das Stadtteilkonzept bietet ein nahezu perfektes Umfeld für 

betreutes Wohnen: Kultur, Bildung, Gastronomie, Einkaufen, 
Ärzte, Pflege, beste Bahnverbindung nach Dresden, Meißen 
oder Moritzburg. 
 
 

 
Dienstleistungen 
 
Für 139 € im Monat steht folgende Grundbetreuung zur Verfü-
gung: 
 24 Std. Hausnotrufzentrale mit 24 Std. Bereitschafts-

dienst des Trägers einschließlich ambulantem Pflege-
dienst mit Fachkräften, 

 in lebensbedrohlichen Notfällen Einsatz von Rettungs-
diensten und ärztliche Bereitschaft,  

 Hausleitung vor Ort für Beratung, Vermittlung von Ser-
vice und Hilfestellung für die Bewohner, 

 Nutzung des Gemeinschaftsraumes und Angebot von 
Veranstaltungen und Kommunikation. 

Dienstleister ist die Volkssolidarität. 
 
  

Sidonienhöfe - Entwurf Beispielgrundriss einer Wohnung 

Sidonienhöfe – weiterer Entwurf 



 

 37 

7.6  Barrierefreie Eigentumswohnungen 
 
Gesetzlich vorgeschriebenes barrierefreies Bauen 

Die Sächsische Bauordnung schreibt im § 50, Absatz 1, dass 
in Gebäuden mit mehr als zwei Wohnungen die Wohnungen 
eines Geschosses barrierefrei erreichbar sein müssen. Dem-
nach müsste jedes neu gebaute oder sanierte Mehrfamilienhaus 
eine rollstuhlgerechte Wohnung erhalten.  
Das gilt gemäß Abs. 4 nicht, wenn es nur mit einem unverhält-
nismäßigen Mehraufwand erfüllt werden kann. Wann der Mehr-
aufwand unverhältnismäßig hoch ist, wird nicht definiert.  
 
„Seniorengerecht“ als Qualitätskriterium und Vermark-
tungsaspekt  

Es gibt vor allem in Dresden kaum noch Neubau-
Eigentumswohnungen, die nicht zumindest altersgerecht sind.  

Nach einem Aufzug wird immer zuerst gefragt, ist die Erfah-
rung der Aktiva Bauträger GmbH.  

Das aktuelle zentrumsnahe Projekt von USD Immobilien in 
der Freiberger Straße in Dresden eignet sich nach Aussagen 
des Bauträgers sowohl für Familien wie auch als Alterswohnsitz 
bis hin zum rollstuhlgerechten Zugang. 
 
Tendenz: Wachsende Erwerbskosten und steigende Neu-
baumieten 

Aufzug macht die Wohnungen und die Betriebskosten teurer. 
Da es neben Barrierefreiheit auch immer anspruchsvollere 
Auflagen etwa hinsichtlich Energieeffizienz, Schall- und Brand-
schutz einzuhalten sind, das Regelwerk umfassender zu werden 
scheint und neben seit Jahren beträchtlich steigenden Material-
kosten gelegentlich auch die Lohnkosten ansteigen, werden 
Neubauten tendenziell teurer bzw. die Mieten höher. 
 
Barrierefreie Eigentumswohnung als Absicherung fürs Alter 

Eine im Preis widergespiegelte hohe oder gar überdurch-
schnittliche Energieeffizienz hat den Vorteil, den Anstieg der 
warmen Betriebskosten zu dämpfen. Der investive Mehrauf-
wand kann sich damit als kostenneutral erweisen.  

Viele ältere Käufer sind in der Lage, einen hohen Anteil Ei-
genkapital aufzubringen, was, zusammen mit niedrigen Zinsen, 
die Finanzierungskosten relativ gering hält. Einige von ihnen 
kommen ohne Finanzierung aus, etwa wenn vorhandenes, mit 

dem Wegzug der Kinder zu groß gewordenes Wohneigentum 
verkauft werden kann.  

Von den energieeffizienteren und barrierearmen Eigentums-
wohnungen ist zudem zu erwarten, dass sie eine Wertstabilität 
aufweisen. Wohnensemble “Pegasus Courtyard“ 

Pegasus Courtyard Dresden GmbH umbaut an der 
Hepkestraße eine denkmalgeschützte alte Fotofabrik, später 
AOK-Geschäftsstelle, in Zwei- bis Fünfraum-
Eigentumswohnungen. Von den mehr als 100 Wohnungen im 
Altbau sind 60 Prozent barrierefrei zugänglich und auch im 
Innern weitgehend barrierefrei.  
 
Palais Böheim und Dr.-Lahmann-Park 

Als wichtiges Planungsziel der Baywobau Dresden wurden 
im Wesentlichen alle angebotenen Neubau-
Eigentumswohnungen in den letzten Jahren barrierefrei errich-
tet. Konsequent umgesetzt wurde das Konzept im 2012 neu 
errichteten Mehrfamilienhaus an der Hans-Böheim-Straße in 
Dresden mit 17 ausschließlich barrierefreien Drei- und Vier-
raumwohnungen. Wichtig ist dem Bauträger, die Standorte so 
zu wählen, dass die Infrastruktur im Umfeld die Senioren bei der 
selbständigen Lebensführung bis ins hohe Alter unterstützt. 
Beim „Palais Böheim“ ist das Konzept aufgegangen.  

Bei den Eigentumswohnungen am Dr.-Lahmann-Park soll 
überwiegend ein barrierefreier Zugang in eine barrierefreie 
Wohnung gewährleistet werden, selbst bei den denkmalge-
schützten Gebäuden des sogenannten „Herrenbades“ und des 
„Doktorhauses“.  
 
Barrierefreie Loftwohnungen am Schlosspark Pirna 

Unweit des sanierten Schlosses Pirna-Sonnenstein, in das 
2012 nach aufwändiger Sanierung das Landratsamt Pirna ein-
gezogen ist, wird jetzt das denkmalgeschützte Speisehaus des 
ehemaligen VEB Strömungsmaschinen Pirna umgebaut. 15 
Loftwohnungen werden entstehen. Entsprechend wurde der 
Zugang zur Wohnung konsequent barrierefrei gestaltet. Prak-
tisch für das Wohnen im Alter ist sicher auch die Nähe zum 
Klinikum Pirna. 
 
  Weitere Informationen 
Pegasus Courtyard Dresden GmbH, www.pegasus-wohnen.de  
Baywobau Baubetreuung GmbH, www.dr-lahmann-park.de  
Loft Projekt Pirna GmbH, www.loftsamschlosspark.de 
 

http://www.pegasus-wohnen.de/
http://www.dr-lahmann-park.de/
http://www.loftsamschlosspark.de/
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7.7  Banken in der Region mit Spezialisten für Sozialimmo-
bilien/Betreutes Wohnen 
 
Die Ostsächsische Sparkasse Dresden 
 

Die Ostsächsische Sparkasse Dresden arbeitet im öffentli-
chen Auftrag und sieht sich der Region verhaftet. Die Bank ist in 
der Lage, große Projekte zu finanzieren. Zugleich kann sie sich 
ein Spezialistenteam leisten, das auch die sachkundige Bewer-
tung von Sozialimmobilien ermöglicht. 

Gerade bei sensiblen Immobilienobjekten wie Einrichtungen 
des Betreuten Wohnens, ist eine langfristige Partnerschaft bei 
der Finanzierung wichtig. Die Sparkasse hat zum Beispiel die 
Alexa Seniorenresidenz in Dresden-Trachenberge finanziert. 
 
Die Bank für Sozialwirtschaft (BfS), NL Dresden 

 
Gesellschafter der Bank für Sozialwirtschaft sind überwie-

gend die Sozialverbände, vor allem die Caritas Stiftung 
Deutschland und das Diakonische Werk der Evangelischen 
Kirche Deutschland. 

Über die BfS werden entsprechend Investitionen der Wohl-
fahrtsverbände getätigt, aber auch für private Investoren bzw. 
Bauträger, die sich für Sozial- und Gesundheitsimmobilien en-
gagieren, ist die Bank kompetenter Ansprechpartner.  

 
Üblicherweise kann durch die Spezialisierung auf dieses 

Marktsegment eingeschätzt werden, wo ggf. die Schwachpunkte 
eines Projekts liegen und ob eine solche Investition wirtschaft-
lich aufgehen kann. Insofern ist die Bank, die über Niederlas-
sungen in Dresden und Leipzig verfügt, ein guter Partner für 
private und gewerbliche Investoren in diesem Bereich. 

Speziell für die Begleitung und ggf. Entwicklung großer Pro-
jekte nutzt die Bank das Tochterunternehmen IS Immobilien-
Service GmbH. 

 
Zum Spektrum der „Sozialimmobilien“ zählen sowohl Objekte 

des alters- bis behindertengerechten Wohnens und der statio-
nären Pflege als auch Krankenhäuser oder Reha-Kliniken, aber 
ebenso Kinder- und Jugendeinrichtungen, also Investments von 
Bildungsträgern. 

 
 

 
 
 
 
 
Die Bank veröffentlicht ständig Marktanalysen und bewertet 

Trends in den betreffenden Teilbereichen, so dass auch aus 
den Publikationen bereits Anregungen geschöpft werden kön-
nen. 

 
Die Arbeit der BfS baut stark auf regionalen Netzwerken auf, 

die für die Beurteilung eines konkreten Vorhabens bis hin zur 
Vermittlung von Partnern oder der zügigen Realisierung hilfreich 
sind. Dazu gehören Arbeitskontakte mit Verbänden und Verei-
nen vor Ort, mit kommunalen Vertretern, aber auch mit Fach-
planern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weitere Informationen 
www.ostsaechsische-sparkasse-dresden.de,  
Leiter Immobilieninvestments Michael Fähle, Güntzplatz 5, 01305 Dresden, 
Tel. 0351/455 28 41 0 
 
www.sozialbank.de  
Niederlassung Dresden, Theresienstraße 29, 01097 Dresden 
Ansprechpartner Thomas Nitzschner, Tel. 0351/899 39-0  

http://www.ostsaechsische-sparkasse-dresden.de/
http://www.sozialbank.de/
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Beim Anpassen des Wohnungsbestandes an die Bedürfnisse 
von Senioren wird das Quartier zur wichtigsten Bezugsgröße 

Die meisten Menschen im Alter wollen in ihren Wohnungen 
bleiben. Deshalb ist es wichtig, im beiderseitigen Interesse den 
altersgerechten Umbau seitens der Vermieter in Angriff zu 
nehmen, quartiersweise, wohnblockweise und ergänzend als 
einzelfallbezogene Hilfe.  
Die Dynamik der Anpassung des Wohnungsbestandes ist neben 
dem Engagement der jeweiligen Wohnungsunternehmen ab-
hängig von der Art und Höhe von Fördermitteln.   
 
Eine neue Qualität quartiersbezogener Netzwerkarbeit ist 
menschlich wohltuend und wirtschaftlich sinnvoll 

Ergänzend zur Ertüchtigung der Immobilien für das Wohnen 
im Alter ist die Zusammenarbeit aller Interessengruppen in den 
Wohnquartieren von den Vermietern, Institutionen, Vereinen bis 
zum einzelnen Bürger zu intensivieren. Dienstleistungs- und 
Kommunikationszentralen sind in den Quartieren einzurichten 
oder im Profil zu stärken. Hilfe zur Selbsthilfe nicht nur für Se-
nioren, sondern für alle Bewohner, die Unterstützung und Ermu-
tigung benötigen, ist zu gewährleisten. Hier sollen auch Pflege-
dienstleistungen angesiedelt sein.   
 
Ehrenamtliche Arbeit braucht mehr professionelle Unterstüt-
zung und mehr Anerkennung  

Ehrenamtliche Arbeit spielt bei der Seniorenarbeit eine zu-
nehmende Rolle. Sie sollte von der Politik und von der Kommu-
ne noch stärker gefördert werden. Bestandteile der Förderung 
sollten eine professionelle Anleitung von Ehrenamtlichen und 
Aktiven sowie eine angemessene Aufwandsentschädigung sein.
   
Ergänzend zum Quartierskonzept haben auch künftige Einrich-
tungen des Betreuten Wohnens oder Servicewohnens gute 
Chancen auf wirtschaftlichen Erfolg 

Die Nachfrage ist ungebrochen. Sie setzt als Pendant zur 
Bestandsanpassung im Quartier deutlicher als in früheren Jah-
ren eine besondere Qualität und Zielgruppenorientierung der 
Angebote und eine genaue Kenntnis des lokalen Marktes vo-
raus (siehe u. a. Abschnitte 1.1, 6.1 und 7.7).  
 
Barrierefreies Wohneigentum ist eine doppelt gute Altersvor-
sorge  

Wer als privater Bauherr, ggf. auch gemeinschaftlich im 
Rahmen einer Baugemeinschaft, neu baut oder eine Eigen-
tumswohnung als Altersvorsorge erwirbt, ist gut beraten, auf ein 
sinnvolles Maß an Barrierefreiheit und ein passendes Wohnum-
feld zu achten. 

 
Die Industrie entwickelt eine wachsende Fülle von Hilfsmitteln 
für das Leben im Alter 

Die Industrie hat sich in den vergangenen Jahren mit einer 
Vielzahl von Produkten auf die Bedürfnisse älterer Bürger mit 
eingeschränkter Beweglichkeit eingestellt. 

 
Einkommensabhängige Zuschüsse für den altersgerechten 
Umbau einer Wohnung werden künftig immer wichtiger  

Die Preise für den altersgerechten Umbau einer Wohnung 
sind oft beträchtlich. Einkommensschwache Senioren sind damit 
überfordert. Mit Blick auf eine prognostizierte zunehmende 
Altersarmut scheint es geraten, einkommensabhängige Förder-
programme aufzulegen.  
 
Ermunterung älterer Bürger zur rechtzeitigen Hilfe, am besten 
zur Selbsthilfe  

Viel können die meisten älteren Bürger selbst zur Verbesse-
rung ihrer Wohnsituation und zum altersgerechten Umbau ihrer 
Wohnung beitragen, indem sie rechtzeitig fachlichen Rat bei 
Seniorenberatungsstellen, dem Sozialberater, dem Ansprech-
partner der Wohnbaugesellschaft oder Genossenschaft, dem 
Sozialamt und dem Fachhandwerker einholen. Auch die Woh-
nungsunternehmen, insbesondere die Genossenschaften, ha-
ben ein Interesse, ihre älter werdenden Mieter möglichst lange 
zu halten und unterstützen teilweise den altersgerechten Um-
bau im Bedarfsfall.  
 
Betreutes Wohnen und Gemeinschaftsprojekte rechtzeitig an-
gehen 

Lange Wartezeiten in gefragten Einrichtungen sowie die Gruppen- 
und Objektsuche für Gemeinschaftsprojekte erfordern oft erhebliche 
Vorbereitungszeiten. 

 
Angesichts ständig wachsender Neubaukosten ist eine gezielte 
Förderung von altengerechtem sozialem Wohnungsbau wün-
schenswert 
 

8 Thesen und Handlungsfelder 
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Anhang A – Abkürzungen  
 
ASB  Arbeiter-Samariter-Bund 
AWIG  Verein für gemeinschaftliches Wohnen e. V. 
AWO  Arbeiterwohlfahrt 
BfS  Bank für Sozialwirtschaft  
BK  Betriebskosten 
eG  eingetragene Genossenschaft 
EG  Erdgeschoss 
EnEV  Energieeinsparverordnung 
ERD  Erlebnisregion Dresden 
EWG  Eisenbahner-Wohnungsbaugenossenschaft Dresden eG 
GF  Geschäftsführer/in 
ggf.  gegebenenfalls 
gGmbH  gemeinnützige Gesellschaft mit beschränkter Haftung  
IÖR  Leibniz-Institut für Ökologische Raumentwicklung e. V., Dresden 
KfW  Kreditanstalt für Wiederaufbau 
Kita  Kindertagesstätte 
NL  Niederlassung 
OB   Oberbürgermeister 
OG  Obergeschoss 
ÖPNV  Öffentlicher Personen-Nahverkehr 
SAB  Sächsische Aufbaubank Förderbank 
SWGD  Sächsische Wohnungsgenossenschaft Dresden eG 
TLG  Treuhand-Liegenschaftsgesellschaft 
VSWG  Verband Sächsischer Wohnungsgemeinschaften 
WE  Wohneinheiten 
WG  Wohnungsgenossenschaft 
WGP  Städtische Wohnungsgesellschaft Pirna mbH 
WGA  Wohnungsgenossenschaft Aufbau Dresden eG 
wge  Wohnungsgenossenschaft „Elbtal“ Heidenau eG 
WGJ  Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG 
WGTN  Wohnungsgenossenschaft Trachau Nord eG 
Wfl.  Wohnfläche 
WVH  Wohnungsbau- und Wohnungsverwaltungsgesellschaft Heidenau mbH 

 
 
 
  

Anhang und Serviceteil 
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Anhang B – Barrierefreies Bauen 
 
Was unter barrierefreiem Bauen zu verstehen ist, wird in DIN-
Normen festgelegt. Sie beinhalten den aktuellen Stand der 
Technik und stehen jedermann zur Anwendung frei, ohne zu-
nächst rechtlich verbindlich zu sein. Rechtsverbindlich werden 
sie durch die Bezugnahme oder Einführung in Gesetze und 
Verordnungen. 

Die DIN-Normen stellen zugleich eine einheitliche Basis für 
Zertifizierungen dar. 
 
Aktuelle Grundlage für barrierefreies Planen und Bauen von 
Wohnungen ist die DIN 18040-2. 
Sie stellt eine Weiterentwicklung der DIN 18025-1 
(barrierefreies Bauen für Rollstuhlnutzer) und 18025-2 
(barrierefreies Bauen) von 1992 dar. 

Die DIN 18040-1 ist die Norm für Barrierefreies Bauen von 
öffentlich zugänglichen Gebäuden (Vorläufer 18024-2), die DIN 
18040-3 regelt die aktuellen Anforderungen an Barrierefreiheit 
von öffentlichen Verkehrs- und Freiräumen (Vorläufer 01824-1). 
 
Wichtige Kriterien sind 
 barrierefreier Zugang zum Haus (ggf. Stufen durch 

Rampe ergänzen), 
 wenn sich Treppen nicht vermeiden lassen, dann sind 

breite, gerade Treppen mit Blockstufen mit Handläufen 
auf beiden Seiten am ehesten geeignet,  

 großzügige Bewegungsflächen in allen Räumen, 
 keine Schwellen innerhalb der Wohnung einschl. dem 

Zugang zur Terrasse, 
 die Fenster sollten so tief ansetzen, dass der Bewohner 

auch aus der Sitzposition im Rollstuhl gute Sicht nach 
draußen hat, 

 auch die Brüstung von Balkonen bzw. die Situation auf 
Balkonen sollte ermöglichen, dass ein Bewohner im 
Rollstuhl gute Sicht hat, 

 die Durchgangsbreiten von Wohnungstüren und Fluren 
sollen mindestens 90 cm betragen, Hauseingangstüren 
mindestens 95 cm, 

 die Haustür soll mit Spion, Gegensprechanlage und au-
tomatischem Türöffner ausgestattet sein, 

 in den Räumen sind rutschfeste Beläge und ausreichen-
de Beleuchtung vorzusehen, 

 
 
 das Bad soll eine bodengleiche Dusche mit ausreichend 

Bewegungsfläche und eine behindertenfreundliche Toi-
lette mit Haltegriffen bieten sowie Platz für eine assistie-
rende Betreuungsperson, 

 das Waschbecken soll unterfahrbar sein, 
 Arbeitsplatte und Spülbecken in der Küche sollen 

unterfahrbar sein, 
 Fenstergriffe, Schalter und Klinken und Türgriffe sollen 

in geeigneter Höhe angebracht sein. 
 
Gleichstellung behinderter Menschen 
Die neue DIN 18040-1 und die DIN 18040-2 nehmen Bezug auf 
das Gesetz zur Gleichstellung behinderter Menschen § 4: 
"Barrierefrei sind bauliche und sonstige Anlagen, Verkehrsmit-
tel, technische Gebrauchsgegenstände, Systeme der Informati-
onsverarbeitung, akustische und visuelle Informationsquellen 
und Kommunikationseinrichtungen sowie andere gestaltete 
Lebensbereiche, wenn sie für behinderte Menschen in der all-
gemein üblichen Weise, ohne besondere Erschwernis und 
grundsätzlich ohne fremde Hilfe zugänglich und nutzbar sind." 
(Vorwort DIN 18040-1 und DIN 18040-2) 
 
Ziel dieser Norm ist es, durch die barrierefreie Gestaltung des 
gebauten Lebensraums weitgehend allen Menschen seine Nut-
zung in der allgemein üblichen Weise, ohne besondere Er-
schwernis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe zu ermöglichen. 

Die Norm stellt dar, unter welchen technischen Vorausset-
zungen Gebäude und bauliche Anlagen barrierefrei sind. 

Berücksichtigt werden die Bedürfnisse von Menschen 
 mit Sehbehinderung oder Hörbehinderung, 
 mit motorischen Einschränkungen, 
 die Mobilitätshilfen und Rollstühle benutzen, 
 die großwüchsig oder kleinwüchsig sind, 
 mit kognitiven Einschränkungen, 
 die bereits älter sind, 
 wie Kindern, 
 mit Kinderwagen oder Gepäck. 

 
Die Anforderungen der Norm sollen zu Nutzungserleichterungen 
führen. 
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Fördermöglichkeiten 
 KfW „Altersgerecht umbauen“ max. 50.000 €, zz. ab 

1,91 Prozent - 2,47 Prozent Zinsen 
 Geld von Pflegekassen für altersgerechten Umbau, so-

fern Pflegestufe. Die Zuschüsse betragen max. 2.557 € 
je Maßnahme. 10 Prozent der Kosten muss der Pflege-
bedürftige selbst zahlen, höchsten jedoch 50 Prozent 
seiner monatlichen Bruttoeinnahmen zum Lebensunter-
halt. Gefördert wird i.d.R. nur, was im Maßnahmekatalog 
der Pflegekasse steht 

 ggf. Zuschüsse des Vermieters oder der Wohnungsge-
nossenschaft für altersgerechten Umbau  

 ggf. Zuschüsse des Sozialversicherungs- bzw. Reha-
Trägers 

 ggf. Zuschüsse der Stadt Dresden. 
 
Weitere Informationen 
 
www.nullbarriere.de  
Die Seite bietet umfassende Informationen vom genauen Inhalt 
der betreffenden DIN-Vorschriften, über Planungsgrundlagen 
nach Art der Räume, die Pflegeversicherung und Pflegekassen, 
Finanzierungshinweise, Weiterbildung, Bücher zum Thema 
sowie ein Forum nach Themenbereichen. 
 
Beratung  
Architektenkammer Sachsen, Arbeitskreis Barrierefreies Planen 
und Bauen, 
Vorsitzende Architektin Susanne Trabandt, Tel. 0351/838 11 35 
www.aksachsen.org Goetheallee 37, 01309 Dresden, Tel. 
0351/317 46-0, 
 
Literatur 
Kostenfreie Broschüre des Bundesverbandes f. Gesundheitsin-
fo. u. Verbraucherschutz: 
www.bgv-barrierefrei.de  
 
Barrierefreies Bauen. Band 1: Kommentar zur DIN 18040-1. 
Von Gerhard Loeschcke, Lothar Marx, Daniela Pourat. 1. Aufla-
ge 2011. 24 x 17 cm. 308 Seiten. Gebunden. EUR 98,00. ISBN 
978-3-410-20544-9. Auch als E-Book erhältlich. Beuth Verlag. 
Weitere Informationen: www.beuth.de  
 

Barrierefreie Lebensräume. Bauen und Wohnen ohne Hinder-
nisse. Von Monika Holfeld. 
2. überarbeitete Auflage 2012. 188 Seiten. 24 x 17 cm. Gebun-
den. EUR 48,00. ISBN 978-3-410-21939-2. Auch als E-Book 
erhältlich. Beuth Verlag. Weitere Informationen: www.beuth.de 
 
Barrierearmes Bauen und Sanieren 
Der Fraunhofer IRB Verlag hat in der Reihe Bauforschung für 
die Praxis als Band 81 im Jahr 2007 das Buch herausgegeben:  
Barrierearm – Realisierung eines neuen Begriffes 
Kompendium kostengünstiger Maßnahmen zur Reduzierung 
und Vermeidung von Barrieren im Wohnungsbestand, Auto-
ren Susanne Erdinger, Helmut Lerch, Christine Lentze. 
Bestandsanpassung ist eine der wichtigsten Aufgaben für die 
Bauwirtschaft in den nächsten Jahrzehnten. Wie aber können 
Wohnungen so angepasst werden, dass Menschen dort auch im 
Alter selbstbestimmt und selbstständig wohnen können? 
In diesem Kompendium sind über 80 praxisgerechte Beispiele 
gesammelt, wie in Bestandswohnungen Barrieren abgebaut 
werden können - auf kostengünstige, pfiffige und praktische Art. 
Dabei wird Barrierereduzierung nicht als Spezialmaßnahme für 
bestimmte Zielgruppen, sondern als selbstverständlicher Stan-
dard bei allen anstehenden Umbau- und Erneuerungsaufgaben 
angesehen. Dazu bedarf es oft nur der "richtigen" Gedanken. 
So entstehen nutzerorientierte und komfortable "Wohnungen für 
alle", die auf dem Wohnungsmarkt langfristig Bestand haben.  
  
Verband der Privaten Bauherren e. V. (VPB) 
Darüber hinaus gibt es zahlreiche weitere Veröffentlichungen, 
darunter vom Verband der Privaten Bauherren e. V. (VPB). Auf 
deren Internetseite www.vpb.de kann man eine kurze Checkliste 
herunterladen. Zudem bietet der Verband eine Bauherrenbro-
schüre mit dem Titel  
„Vorbauen: Barrierefrei“ mit detaillierten Planungshinweisen, 
Skizzen und Checklisten. Dieser Leitfaden kann unter 
www.vpb.de/Services bestellt werden. 
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Anhang C – Wohnformen für Senioren 
 
1. BETREUTES WOHNEN  

 
ist eine Wohnform für Menschen, die noch weitgehend selb-
ständig ihren Alltag bewältigen können, aber die Sicherheit 
haben wollen, im Bedarfsfall unkompliziert Hilfe zu erhalten 
sowie die Möglichkeit nutzen können, sich an gemeinsamen 
Freizeitaktivitäten zu beteiligen. 
 

Betreutes Wohnen für Senioren kombiniert eine weitgehend 
barrierefreie abgeschlossene eigene Mietwohnung mit einer 
Reihe von Grundleistungen, wie die 24-Stunden-
Notrufbereitschaft, einen Ansprechpartner für die Vermittlung 
von medizinischer Betreuung und pflegerischen Leistungen 
sowie hauswirtschaftlicher Hilfe und auch Freizeitangebote. Zu 
einem Objekt des Betreuten Wohnens gehören deshalb immer 
auch Gemeinschaftsräume für Begegnung, gemeinsames Mit-
tagessen, Veranstaltungen, ggf. auch ein Pflegebad, Gymnas-
tikraum oder Sauna sowie Grünanlagen für den Aufenthalt im 
Freien einschließlich für Gartenfeste u. ä. Veranstaltungen. 
 
Zwei Verträge 

Es wird zusätzlich zum Mietvertrag ein Betreuungs- oder 
Servicevertrag über altersspezifische Grundleistungen abge-
schlossen, die je nach Bedarf individuell erweitert werden kön-
nen. Partner für die Betreuung sind zumeist Pflegedienste, 
Vereine der freien Wohlfahrtspflege oder andere gemeinnützige 
Vereine, z. B. Nachbarschaftsvereine. 

Für das Wohnen gilt das Mietrecht und für die Betreuung das 
Dienstvertragsrecht. 

Ziel ist es, den Bewohnern so viel Autonomie wie möglich 
und so viel Hilfe wie nötig für ein selbstbestimmtes und selb-
ständiges Leben im Alter zu bieten. 

Das betreute Wohnen für Senioren zählt nicht als Betreuung 
in einem Heim und unterliegt nicht dem Heimgesetz. 
 
Qualitätsnormen 

Die DIN 77800 regelt die Qualitätsanforderungen für „Betreu-
tes Wohnen für ältere Menschen“. Damit besteht zugleich die 
Möglichkeit, eine Einrichtung des Betreuten Wohnens, ihre 
Dienstleistung zertifizieren zu lassen. Zudem besteht die Mög-

lichkeit der Präzertifizierung von Konzepten und Projekten des 
betreuten Wohnens. 

Geprüft werden kann durch akkreditierte Gutachter des DIS 
Instituts für Service Immobilien oder durch DIN CERTCO, ein 
Unternehmen der TÜV Rheinland Gruppe. 
 

Inzwischen gibt es seit 2012 auch einen europäischen Quali-
tätsstandard für Betreutes Wohnen, die CEN/TS 16118 – 
Sheltered Housing. Sie gilt in Form einer technischen Spezifika-
tion als Empfehlung des europäischen Normeninstituts CEN 
Comité Europèen de Normalisation für die nationale Normung. 
Österreich hat diese Spezifikation bereits in nationales Recht 
(ÖNORM) umgesetzt (Quelle: Wikipedia „Betreutes Wohnen“). 
 
2. ANDERE WOHNFORMEN  

 
Betreutes Wohnen für Senioren ist die einzige durch eine 

DIN-Norm klar definierte Wohnform.  
Ansonsten ist alles möglich, was die betroffenen Senioren für 

sich selbst als hilfreich betrachten, um das Alter gut meistern zu 
können bzw. was einem Investor in einem konkreten Ort oder 
Quartier sinnvoll, marktkonform und wirtschaftlich machbar 
erscheint. Die wichtigsten Varianten sind: 
  
„Service-Wohnen“ als weitere altengerechte Wohnform 

 
Hierunter wird zumeist ein ähnliches Angebot wie beim be-

treuten Wohnen gefasst. Die Basis ist wiederum eine weitge-
hend barrierefreie abgeschlossene Wohnung und die Möglich-
keit der Inanspruchnahme von Dienstleistungen zur Unterstüt-
zung des Alltags der Bewohner. Der Unterschied besteht darin, 
dass sich das Angebot zumeist an alle Generationen richtet, um 
z. B. neben Senioren auch einen beruflich eingespannten Single 
bzw. ein beruflich eingespanntes Paar oder auch eine alleiner-
ziehende Mutter zu unterstützen. Zudem ist der Service-Vertrag 
nicht zwingend nötig und kann später bei Bedarf entsprechend 
der individuellen Situation nachgeholt werden. 
 
Seniorenwohngemeinschaft  

 
Hier verfügt jedes Gruppenmitglied über eine eigene abge-

schlossene Wohnung in direkter räumlicher Nähe 
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zueinander, etwa in einem Haus, dem Flügel eines Hauses oder 
der Wohnetage in einem Hochhaus. Ergänzend gibt es einen 
Gemeinschaftsbereich, etwa ein gemütlicher Aufenthaltsraum, 
wo man sich trifft, zumeist mit kleiner Küche und kleinem Sani-
tärbereich, mitunter gehört auch ein Pflegebad für alle oder eine 
(Dach-)Terrasse oder ein Garten mit Sitzecke zum Gemein-
schaftsbereich. Die AWIG-Projekte orientieren sich an dieser 
Variante. Sie verhindert Alterseinsamkeit, bietet Anregung, 
gemeinsame Unternehmungen und gegenseitige Hilfe. Zumeist 
sind die Mietkosten etwas höher als bei einer normalen Woh-
nung, weil auch für die Gemeinschaftsflächen Mietkosten anfal-
len, die anteilig bezahlt werden müssen. Sie bringen natürlich 
entsprechend einen deutlichen Zusatznutzen, der sich zudem 
auf alle Mitglieder verteilt. 
 
Seniorenwohngemeinschaft ohne abgeschlossene eigene 
Wohnung 
 

Hier beziehen mehrere Senioren analog zu einer Studenten-
Wohngemeinschaft gemeinsam eine große Wohnung, in der 
jeder über mindestens ein eigenes Zimmer als Wohn- und 
Schlafraum verfügt, während Küche und Sanitärräume zumeist 
gemeinsam genutzt werden. Möglich wäre eine solche Form 
auch mit mehreren benachbarten Kleinstwohnungen oder Zim-
mern ohne Küche und Essplatz, wo dann in einem Gemein-
schaftsraum mit Küche gekocht und gegessen wird. Ziel sind 
Gemeinsamkeit und gegenseitige Unterstützung, oft auch eine 
Mietersparnis. Die Basis ist eine private Initiative der entspre-
chenden Senioren, seltener ein Angebot des Vermieters. 
 
Seniorenwohnheim oder –Pflegeheim  

 
Diese Variante wird zumeist bei erhöhtem Unterstützungsbe-

darf, etwa dem Vorhandensein einer Pflegestufe, gewählt. Je-
dem Bewohner steht dabei heute zumeist ein eigenes Zimmer 
zur Verfügung, während es noch vor etwa 10 Jahren eher üblich 
war, dass sich zwei Senioren ein Zimmer teilen, in dem zufällig 
noch ein Platz frei war. Mitunter teilen sich zwei Senioren mit 
eigenem Zimmer auch einen zwischen beiden Zimmern befindli-
chen Sanitärraum. 
 
 
 

Begleitetes bzw. ambulant betreutes Wohnen  
 
Die Senioren wohnen in der eigenen Wohnung und schließen 

einen Vertrag über niedrigschwellige Betreuungsleistungen, wie 
Begleitung bei Arzt- oder Behördenbesuchen, Aufsetzen von 
Schreiben, Einkäufen, hauswirtschaftlichen Dienstleistungen 
oder auch Pflegeleistungen ab. Ansprechpartner sind z. B. 
Nachbarschaftsvereine oder Pflegedienste nach eigener Wahl. 
 
Generationenwohnen 
 

Zumeist wohnen berufstätige Eltern mit Kindern und Senio-
ren zusammen mit dem Ziel, sich gegenseitig zu unterstützen, 
etwa bei der Kinderbetreuung oder bei gelegentlicher Hilfsbe-
dürftigkeit der Senioren. Jede Familie, jedes Paar und jeder 
Single hat hier eine abgeschlossene eigene Wohnung, ergänzt 
durch einen Gemeinschaftsraum. Wenn sich die Beteiligten 
zuvor nicht kennen und geprüft haben, ob ihre Lebensvorstel-
lungen, Gewohnheiten und Interessen einigermaßen kompatibel 
sind, bedarf es trotz der eigenen Wohnung zumindest eines 
hohen Maßes an Toleranz, wenn das Konzept aufgehen soll. 
Das Zusammenleben über Generationsgrenzen hinweg gilt 
jedenfalls als eher schwieriger gegenüber dem Zusammenleben 
der gleichen Generation. 
 
Sun-Cities – Spezialwohnformen für Senioren auch in 
Deutschland? 
 

Eine in den USA bereits Mitte des 20. Jh. entwickelte Varian-
te des Lebens im Alter sind große Siedlungen, die ausschließ-
lich auf die Bedürfnisse älterer Menschen zugeschnitten sind. 
Nach „Youngtown“, einem Vorläufer aus den 50er Jahren, ent-
stand 1960 die erste Sun City in der Nähe von Phönix, Arizona. 
Bis 1978 hatte sie sich zu einer Stadt mit 47.000 Einwohnern 
entwickelt. Inzwischen wurden in über 10 Bundesstaaten Sun-
Cities gegründet. Hier sollen jeweils Rentner selbstbestimmt 
ihren Lebensabend unter Gleichgesinnten gestalten können. 
Zielgruppe ist die obere Mittelschicht. Die Rentner kaufen sich 
einen Bungalow oder ein Appartement, zumeist nachdem sie 
eine bisher bewohnte, nicht altersgerechte Immobilie verkauft 
haben. 

Eine komplette Infrastruktur mit Straßen, Einkaufsmärkten, 
Läden, Praxen, Altersheimen, einem großen Freizeitangebot 
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und umfangreichen Dienst- und Pflegedienstleistungen wird als 
erstes in so einer neuen Stadt geschaffen. Ein wichtiges Ele-
ment ist zudem die umfangreiche Freiwilligenarbeit in dieser 
Stadt. 

In Deutschland entsteht seit 2010 ein erstes Projekt nach 
diesem Vorbild als „Seniorenwohnpark Meppen“, Emslandkreis, 
initiiert von Architekt Josef Wulf. Ein Baufeld mit rund 40 
barrierefreien Bungalows und Gemeinschaftshaus ist komplett 
verkauft, ein Großteil davon bereits erstellt und bezogen. Die 
Häuser sind in der Regel 70 bis 110 m² groß, haben keine 
Schwellen, die Türen sind mit Rollstuhl passierbar, das Bad hat 
eine höhere Toilette und eine bodengleiche Dusche. Viele Häu-
ser sind mit „Enkelzimmer“ geplant. Die Baukosten lagen bei 
1.895 €/m² Wohnfläche, die Gesamtkosten zwischen 125.000 
und 180.000 € für das schlüsselfertige Haus. Das zugehörige 
Grundstück hat eine Größe zwischen 116 und 350 m². Das 
Gemeinschaftshaus enthält ein Café, wo man auch Mittagessen 
kann, einen Sportraum und Sprechzimmer für Ärzte. 

Die Vorbereitungen für eine Erweiterung mit zusätzlichen 40 
Bungalows laufen. Bewohner müssen mindestens 60 Jahre alt 
oder schwerbehindert und berentet sein. Mehrere Käufer erwar-
ben einen Bungalow, um ihn zunächst zu vermieten und sich die 
Option offenzuhalten, ihn dann im Alter ggf. selbst zu nutzen. 
Mit einer Umlage von 70 €/Monat wird eine „Kümmerin“ für 
10 Stunden pro Woche beschäftigt, die für Beratung und Orga-
nisation von Gemeinschaftsdiensten und Veranstaltungen zur 
Verfügung steht sowie eine 24-Stunden-Notrufbereitschaft si-
cherstellt. Wenn es sich wirtschaftlich rechnet, kann sie zudem 
im Gemeinschaftshaus mit einem Tante-Emma-Laden zusätzli-
che Einkünfte erzielen. 
(Quelle: Martin Hölscher, Fachinformation der Bank für Sozialwirtschaft 9/2011 
und Welt am Sonntag vom 7. März 2010, Autorin Susanne Ziegert) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

3. BERATUNG zu Wohnformen ist erhältlich in folgenden 
Einrichtungen: 
 
 Seniorenbegegnungszentren, 
 Sozialamt, 
 Vereine der Freien Wohlfahrtspflege, 
 Nachbarschaftsvereine, 
 AWIG e. V., 
 Seniorenbeirat der Kommune, 
 SWISS, Senioren wohnen im Stadtteil, www.sigus-dd.de 
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Anhang D – Erlebnisregion Dresden, Mitgliedskommunen 
 
Zur Erlebnisregion Dresden gehören folgende Städte und Ge-
meinden mit ihren jeweiligen Einwohnerzahlen zum 31.12.2012: 
 
 Arnsdorf 4 681 Einwohner 
 Bannewitz 10 707 Einwohner 
 Dohna  6 130 Einwohner 
 Dresden 536 844 Einwohner 
 Dürrröhrsdorf-Dittersbach  4 344 Einwohner 
 Freital  39 641 Einwohner 
 Heidenau 16 494 Einwohner 
 Klipphausen 10 423 Einwohner 
 Kreischa 4 481 Einwohner 
 Moritzburg 8 337 Einwohner 
 Ottendorf-Okrilla 9 844 Einwohner 
 Pirna 38 828 Einwohner 
 Radeberg 18 359 Einwohner 
 Radeburg  7 439 Einwohner 
 Wachau 4 349 Einwohner 
 Weinböhla 10 338 Einwohner 
 Wilsdruff 13 790 Einwohner 

 
Weitere Informationen  
www.erlebnisregion-dresden.de 
  



 

 47 

Anhang E – Themenrelevante SAB-Förderprogramme 
 

Die Sächsische Aufbaubank Förderbank GmbH (SAB) ist die 
Förderbank des Freistaates Sachsen. Sie leitet u. a. die Förder-
programme des Bundes, die über die Kreditanstalt für Wieder-
aufbau, KfW, abgewickelt werden, an den Kreditnehmer weiter.  

Das tun auch andere Banken. Allerdings kann die SAB in ih-
rer Baustein-Finanzierung je nach Intentionen bzw. den aktuel-
len Gesetzen und Richtlinien des Freistaates bei einzelnen 
Programme noch Vergünstigungen bei den Zinsen einräumen 
oder mit dem SAB-Förderergänzungsdarlehn Finanzierungslü-
cken schließen. 

Nicht zuletzt bietet die SAB auch eigene Förderprogramme 
an, etwa das Programm „Energetische Sanierung“ oder Wohn-
eigentum/Innerstädtisch Wohnen mit einem Zinssatz von jeweils 
nur 1 Prozent.  

Nach Aussage von Ina Kupfer, Gruppenleiterin Wohnungs-
bau der SAB, konzentriert sich die Wohnungsbauförderung 
künftig allerdings nur noch in den Zentren, nicht mehr im ländli-
chen Raum. 
 
Programme im Bereich Wohnungs-Neubau 
 KfW-Programm Energieeffizient Bauen, 
 KfW-Wohneigentumsprogramm mit zusätzlicher SAB-

Förderung 
Programme im Bereich Kauf und Sanierung  
 Wohneigentum (innerstädtisch Wohnen) 
 SAB-Programm Energetische Sanierung 
 KfW-Programm Energieeffizient Sanieren 
 KfW-Programm Altersgerecht Umbauen 
 KfW-Wohneigentumsprogramm mit zusätzlicher SAB-

Förderung 
Programme im Bereich Kauf und Sanierung 
 SAB-Programm Energetische Sanierung 
 KfW-Programm Energieeffizient Sanieren 
 KfW-Programm Erneuerbare Energien 
 KfW-Programm Altersgerecht Umbauen. 

 
Für das Programm Mehrgenerationenwohnen der SAB, das 

die nachträgliche Anpassung bestehender Wohngebäude für 
generationsübergreifende Wohnformen unterstützen sollte, fand 
im November 2012 ein Antragsstopp statt, weil das Programm 
überarbeitet wird. 

 
 
STICHPUNKTE zu den Programmen 
 
KfW-Programm Altersgerecht Umbauen  
(KfW-Programm-Nummer 159) 
 

Gefördert werden Baumaßnahmen zur Reduzierung von Bar-
rieren in Wohngebäuden, z. B.  
 Einbau von Aufzügen, 
 Verbreiterung von Türen 
 Anpassung der Sanitäranlagen  
Die Förderbausteine sind einzeln oder in Kombination durch-

führbar. 
Die Maßnahmen müssen durch Fachfirmen des Bauhand-

werks ausgeführt werden. Technische Mindestanforderungen 
sind einzuhalten. Die Darlehenshöhe beträgt maximal 50.000 € 
je Wohneinheit. Der Sollzinssatz beträgt mit Stand 15. Novem-
ber 2012 nur 1 Prozent! Der Förderantrag ist vor Beginn des 
Vorhabens zu stellen. 
 
KfW-Programm Energieeffizient Bauen  
(KfW-Programm-Nummer 153) 
 

Gefördert werden der energieeffiziente Neubau und der Erst-
erwerb von KfW-Effizienzhäusern und Passivhäusern auf der 
Grundlage der Energieeinsparverordnung (EnEV) 2009. 

Je weiter die von der EnEV festgelegten Mindestziele unter-
schritten werden, desto günstiger die Förderung. Bei den KfW-
Effizienzhäusern 40, 55 und Passivhaus ist ein Tilgungszu-
schuss möglich. 

Die maximale Darlehenshöhe beträgt bei diesem Programm 
50.000 € je Wohneinheit.  

Der Förderantrag ist vor Beginn des Vorhabens zu stellen. 
Die Planung und das Bauvorhaben sollen durch einen Sachver-
ständigen begleitet werden. 
 
SAB-Programm Energetische Sanierung 
 

Gefördert werden energetische Sanierungsmaßnahmen, im 
Einzelfall auch die Umnutzung zu Wohngebäuden. Förderfähig 
sind Maßnahmen wie 
 Verbesserung der Wärmedämmung, 
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 Nutzung erneuerbarer Energien, 
 Verbesserung der Effizienz der Energienutzung. 
Das Wohngebäude muss älter als zwei Jahre sein. Nach der 

Sanierung müssen die Anforderungen der jeweils gültigen EnEV 
übertroffen werden. 

Vor Maßnahmebeginn muss eine energetische Bewertung 
des Gebäudes und der Heizungsanlage erfolgen. Zudem muss 
eine Bestätigung der Gemeinde vorliegen. 

Für die technische und wirtschaftliche Bauberatung ist ein 
Zuschuss bis zu 1.000 € möglich. 

Finanziert werden können bis zu 90 Prozent der förderfähi-
gen Ausgaben, maximal 50.000 € je Wohnung, mindestens 
5.000 €. Die Laufzeit beträgt 25 Jahre, der Sollzinssatz 1 Pro-
zent.  

Der Förderantrag ist vor Beginn des Vorhabens zu stellen. 
 
KfW-Programm Energieeffizient Sanieren  
(KfW-Programm-Nummer 151 und 152) 
 

Gefördert wird die energetische Sanierung von Wohngebäu-
den, die vor dem 1. Januar 1995 errichtet wurden, zu KfW-
Effizienzhäusern 55, 70, 85, 100, 115, sowie zu einem KfW-
Effizienzhaus Denkmal, teilweise auch mit einem Tilgungszu-
schuss bei Bestätigung der erreichten Werte durch einen Sach-
verständigen. Auch Einzelmaßnahmen können mit diesem Pro-
gramm gefördert werden. 

Die maximale Darlehenshöhe beträgt 75.000 €, bzw. bei Ein-
zelmaßnahmen 50.000 €. 

Der Förderantrag ist vor Beginn des Vorhabens zu stellen. 
 
KfW-Wohneigentumsprogramm mit zusätzlicher SAB-
Förderung (KfW-Programm-Nummer 124) 
 

Gefördert wird die Bildung von Wohneigentum durch Neubau 
oder Erwerb von selbst genutzten Eigenheimen oder Eigen-
tumswohnungen. 

Die SAB kann den jeweils aktuellen Zinssatz des KfW-
Programms um 0,5 Prozent in den ersten 10 Jahren verbilligen. 
Die Darlehenshöhe beträgt maximal 50.000 €. 

Der Förderantrag ist vor Beginn des Vorhabens zu stellen. 
 
 
 

SAB-Programm Wohneigentum (Innerstädtisch Wohnen) 
 

Gefördert wird der Kauf von bestehenden Wohngebäuden 
und Eigentumswohnungen oder eines zur Umnutzung vorgese-
henen Gebäudes in Verbindung mit Umbau- und Sanierungs-
maßnahmen. 

Gefördert werden auch der Neubau in einer Baulücke und die 
Wohnbebauung einer Freifläche, die dem städtischen Lücken-
schluss dient. 

Voraussetzung ist, dass das Wohneigentum selbst genutzt 
wird. Das kann auch einer Bauherrengemeinschaft zugutekom-
men. Der Eigenanteil an den Gesamtkosten muss mindestens 
20 Prozent betragen. Energetische Anforderungen müssen 
erfüllt werden. Eine Bestätigung der Gemeinde muss vorliegen. 

Der Kauf- oder Werkvertrag darf erst nach Förderzusage un-
terzeichnet werden. 

Das Darlehn beträgt maximal 50.000 € je Haushalt und er-
höht sich um 35.000 € je zum Haushalt gehörendem Kind. Al-
ternativ sind auch für die Schaffung einer Einliegerwohnung 
weitere 35.000 € Kreditsumme möglich. 

Ein Kreditanteil kommt dabei über das KfW-
Wohneigentumsprogramm. 

Für technische und wirtschaftliche Bauberatung sind auch 
hier max. 1.000 € als Zuschuss möglich. 

Der Sollzinssatz für die ersten 25 Jahre beträgt 1 Prozent. 
 
Weitere Informationen 
 
 SAB-Kundencenter Dresden, Pirnaische Str. 9, 01069 

Dresden, Terminvereinbarung unter 0351/49104920 
 www.sab.sachsen.de  
 www.kfw.de  
 Die jeweils aktuellen Zinsen der KfW-Programme sind 

über den KfW-Konditionenanzeiger im Internet abrufbar. 
Die KfW bietet als Service auch einen Konditionen-
Faxabruf unter Fax-Nr. 069/74314214 an. Natürlich kön-
nen die Zinsen auch bei der jeweiligen Hausbank oder der 
SAB erfragt werden. 
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Anhang F – weitere Informationsmöglichkeiten 
 
VORBEMERKUNG  
 

Die wichtigsten weiterführenden Internetadressen, An-
sprechpartner und/oder Telefonnummern finden sich jeweils 
inhaltlich passend am Ende eines Gliederungspunktes. 

Im Anhang F wurden ergänzend weitere Informationsmög-
lichkeiten zusammengestellt. 
 
INFORMATIONSBROSCHÜREN und DVD 
 
 „Herbstzeit. Ein Wegweiser für Seniorinnen, Senioren 

und deren Angehörige“  
herausgegeben von der Landeshauptstadt Dresden, 7. Auf-
lage Januar 2012  
Die informative Broschüre bietet einen Überblick über alle 
kommunalen Beratungsstellen in den Dresdner Ortsämtern 
mit Anschrift, Ansprechpartner, Telefon- und Internetadres-
sen, über Beratungsstellen und Begegnungsstätten von 
Verbänden der freien Wohlfahrtspflege, über Betreutes 
Wohnen, Seniorenheime, Alten- und Pflegeheime nach 
Stadtteilen u.v.a.  
Bezug über das Sozialamt, sozialplanung@dresden.de , Tel. 
0351/4884858 sowie über die Bürgerbüros der Ortsämter. 
 

 3. Fachplan Seniorenarbeit und Altenhilfe der Landes-
hauptstadt Dresden   
Stand 4. August 2011. Der Plan wird aller fünf Jahre fortge-
schrieben und beinhaltet die Bilanz der vergangenen Jahre, 
aktuelle Aufgabenstellungen und Ausblick. Dabei beleuchtet 
er u. a. demografische Bedingungen, Bedarfslagen und fi-
nanzielle Situation, Partizipation und bürgerschaftliches En-
gagement, Wohnen und Lebensführung, Bildung, Kultur und 
Sport, Gesundheit und Pflege, Entwicklung der 10 Ortsäm-
ter, Planungs- und Steuerungsinstrumente.  
Er ist beim Sozialamt der Landeshauptstadt erhältlich und 
im Internet abrufbar unter  
www.dresden.de/media/pdf/Sozialamt/Fachplan_Seniorenar
beit_und_Altenhilfe.pdf  
 
 

 Altenhilfeplan des Landkreises Sächsische Schweiz-
Osterzgebirge  
Beschluss des Kreistages vom 06.12.2010   
Schwerpunkte sind neben der demografischen Entwicklung 
im Landkreis die offene Altenhilfe mit Kontaktangeboten für 
Senioren, Beratungsstellen und Seniorenclubs, Bildung, Kul-
tur und Sport, die Wohnsituation älterer Menschen, Betreu-
tes Wohnen und Perspektiven des Wohnens im Alter, ambu-
lante, teilstationäre und stationäre Altenhilfe sowie Geriatrie. 
Die Broschüre ist beim Geschäftsbereich 2 des Landratsam-
tes, Abt. Soziale Leistungen erhältlich oder im Internet ab-
rufbar unter   
www.landratsamt-
pirna.de/download/aktuelles_presse/altenhilfeplan-2010.pdf  
 

 Projektergebnisse „AlterLeben“  
Umfassender Bericht über bisherige Modellprojekte des 
Verbandes Sächsischer Wohnungsgenossenschaften e. V. 
Die Broschüre kann für 24 € inkl. Versand beim Verband be-
stellt werden: per Mail verband@vswg.de oder per Fax 
0351/8070160  
 

 DVD „Ich habe einen Traum – Vom Wohnen im Alter“. 
Momentaufnahmen von älteren Menschen in Dresden 
Auf der DVD werden Beispiele für altenfreundliche Wohnan-
gebote in Dresden vorgestellt, von gemeinschaftlichem 
Wohnen bis Pflegeheim. Erfasst wurden Kriterien wie 
Bezahlbarkeit, Nachbarschaftlichkeit, Angemessenheit, Bar-
rieren. Der Film versteht sich als Diskussionsangebot. Er 
entstand 2012 auf Initiative von SWIS, Senioren wohnen im 
Stadtteil und ist im Büro von IG SIGUS e. V., Schramm-
steinstraße 8, 01309 Dresden für eine Schutzgebühr von 4 € 
(plus Versandkosten) erhältlich. Tel. 0351/2632138 
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 SeniorenKulturKatalog 2010. Erster Senioren- und Gene-
rationenKulturwegweiser für Dresden  
herausgegeben von KULTReif, Generationen- & Senioren-
Kultur in Dresden, Verbund von Projekten und Menschen für 
einen kulturvollen Austausch sowie von der Cultus gGmbH 
Dresden.   
Kontakt: Sigus e.V., sigus-dd@t-online.de   
 

 Alten- und behindertengerechtes Wohnen in Dresden, 
Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung e. V.  
Projektleitung Juliane Banse, Abschlussbericht im Auftrag 
der Landeshauptstadt Dresden 2010.   
Ein Extrakt dieser Studie zu den Wohnbedürfnissen älterer 
Menschen ist im Gliederungspunkt 1.2 dieser Broschüre zu-
sammengefasst. Umfangreichere Informationen auch zu 
Kosten von Wohnungsanpassungsmaßnahmen bis zu Emp-
fehlungen zur Entwicklung des Wohnungsbestandes finden 
sich in der Broschüre selbst.  
IÖR, Weberplatz 1, 01217 Dresden, Tel. 0351/46790  
www.ioer.de  

 
 „Altersgerecht umbauen“  

herausgegeben vom Bundesministerium für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung. Zu bestellen unter buergerin-
fo@bmvbs.bund.de, Tel. 030/20083060  
 

 „Rentenreport Freistaat Sachsen 2011“  
Studie im Auftrag der Volkssolidarität Landesverband Sach-
sen e. V. und des Stadtverbandes Chemnitz e. V., erarbeitet 
durch das sozialwissenschaftliche Forschungszentrum Ber-
lin-Brandenburg e. V.  
Untersucht wird die Entwicklung der Altersrenten auch im 
Vergleich zu den alten und neuen Bundesländern, die regio-
nale Differenzierung der Renteneinkommen und das Prob-
lem der Altersarmut.  
Zu beziehen über Volkssolidarität Landesverband Sachsen 
e. V., Arndtstraße 4, 01099 Dresden,  
Tel.:0351/4311010 

 
 Sozialreport 50+   

Positionen und Fakten zur sozialen Lage von 50- bis 65-
jährigen Bürgerinnen und Bürgern.  
Erarbeitet im Auftrag der Volkssolidarität, Bundesverband, 

September 2011, Studie des Sozialwissenschaftlichen For-
schungszentrums Berlin-Brandenburg. e. V.   
Untersucht werden u. a. die allgemeine Lebenszufrieden-
heit, Erwartungen und Ängste, individuelle wirtschaftliche 
Lage, Wohnverhältnisse usw.  
Bestellung über Volkssolidarität, Bundesgeschäftsstelle, Tel. 
030/278970 oder  
bundesverband@volkssolidaritaet.de  
 

 Stadtquartiere für Jung und Alt. Bilanz zum ExWoST-
Forschungsfeld „Innovationen für familien- und altenge-
rechte Stadtquartiere“  
herausgegeben vom Bundesministerium für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung (BMVBS) im April 2010.  
Die Broschüre beschreibt zahlreiche ermutigende Beispiele, 
wie sich vor allem kleine und mittlere Städte aus den alten 
und den neuen Bundesländern auf den demografischen 
Wandel einstellen und lebendige Stadtquartiere entstehen. 
Bestellungen: stadtquartiere@bbr.bund.de, Stichwort Stadt-
quartiere 
siehe auch www.stadtquartiere.de  

 
INTERNETSEITEN 
 
 www.rollstuhlcenter.de 

Das Rollstuhlcenter von Uwe Beck, Schandauer Straße 96, 
01277 Dresden arbeitet seit mehr als 25 Jahren auf dem 
Gebiet der technischen Hilfen für behinderte und ältere 
Menschen.   
Zum Angebot gehören Produkte wie Rollstuhl, Elektroroll-
stuhl der neuesten Generation, Rollator, Pflegebett, 
Wannenlifter, Duschhebeplattformen, mobile Dusche, Trep-
pen-steiggeräte u.v.a.  
Im Bedarfsfall werden die nötigen Hilfsmittel ermittelt und 
ein Antrag beim Kostenträger gestellt. Zum Service gehören 
auch die Wohnungsanpassungsmaßnahmen wie der Umbau 
von Bad, Küche und anderen Räumen oder der Umbau von 
Möbeln. Dank seiner Erfahrungen finden Herr Beck und sein 
Team oft auch einfache, aber wirkungsvolle Lösungen, zu-
geschnitten auf die individuelle Situation. 

 
 
 

http://www.rollstuhlcenter.de/
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 www.vswg-alterleben.de   
Der Verband Sächsischer Wohnungsgenossenschaften stellt 
das Projekt „Mitalternde Wohnung“, bisherige Modellvorha-
ben und eine Auswertung der Modellprojekte vor. 

 
 www.pflegenetz.sachsen.de  

Die vom Freistaat bereitgestellte Internetseite bietet einen 
guten Überblick über Beratungsangebote für Senioren von 
Pflegekasse bis Seniorenbüro, Angebote von Tages- Kurz-
zeit- oder vollstationärer Pflege, eine Übersicht über Ange-
bote Betreuten Wohnens, jeweils nach Postleitzahl abrufbar, 
Hinweise für Angehörige und ein umfangreiches Pflegelexi-
kon. 

 
 www.sigus-dd.de  

Unabhängiger Verein für soziale Erfindungen und Selbstor-
ganisation, mit Schwerpunkten  
- selbstbewusst altern in Dialoggemeinschaft der Genera-

tionen, 
- solidarisch wirtschaften und selbstbestimmt arbeiten, 
- Gesundheitsförderung, 
- Methoden kreativer Problembearbeitung und friedfertiger 

Konfliktlösung in Gruppen und Gemeinwesen. 
Ein Sigus-Projekt ist SWIS, Senioren wohnen im Stadtteil, 
ein stadtteilbezogenes Selbsthilfeprojekt von Senioren für 
Senioren, um das Altwerden in gewohnter Umgebung bei 
möglichst hoher Eigenständigkeit, Selbstverantwortung und 
solidarischer Eigenaktivität zu unterstützen. 
IG SIGUS e. V., Schrammsteinstraße 8, 01309 Dresden  
Tel.0351/2632138 
 

 www.demografie.sachsen.de/monitor  
Demografie-Monitor, eine Initiative des Freistaates Sachsen. 
Ablesbar sind etwa das Durchschnittsalter der Bevölkerung 
nach Orten, eine Prognose der Bevölkerungsentwicklung bis 
2025 nach Orten und Altersgruppen mit unterschiedlich 
wählbaren Basisjahren, zudem Wanderungsbewegung, Ge-
burten- und Sterbeentwicklung usw. 

 
 www.saena.de  

Sächsische Energieagentur GmbH (SAENA) mit Sitz in 
Dresden, Pirnaische Straße 9, 01069 Dresden bietet vielfäl-
tige Hinweise und Beispiele zum energieeffizienten Bauen 

und Sanieren bis hin zum Passivhaus. Neben Informations-
broschüren gehört dazu auch die Plattform www.bau-
nachhaltig.de der SAENA. 

 
 
WEITERE ANSPRECHPARTNER 
 
 BFW Bundesverband Freier Immobilien- und Woh-

nungsunternehmen e. V., Arbeitskreis (AK) Seniorenim-
mobilien 
Gesamtkoordination des AK Miriam Herke, Pressespreche-
rin und Fachreferentin für barrierearmes Bauen und alters-
gerechtes Wohnen beim BFW, Tel. 030/32781110, mi-
riam.herke@bfw-bund.de  

 
 BFW Landesverband Mitteldeutschland   

Sitz in 01259 Dresden, Niedersedlitzer Platz 7   
Tel. 0351/2074039  
Geschäftsführer ist Steffen Bieder.  
www.bfw-mitteldeutschland.de. 

 
  

http://www.vswg-alterleben.de/
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